Kop. eingegangen. 


ſich geltend macht. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, 


’ . pr. Poſt: 


Inland NB. 2.40, Ausland RE. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


OB BABNEHIE. 


Opramnaaıiorkikn Komurerz upoertupyemaro OCmeerza Beno- 


MONECTBOBAHIN OBIBINHXT yueHunkoB5 JLonsuuckaro Bsicmaro, Peme- 
Cnenuaro Vuuunma nparıamaern 
co0panie 3% cpeny 20 Mapra (1 Auphua) c. r. 55 8 uaconb beuepa 


B Alauie roro-xe y4uJuıla, 


DELOSZENIE. 


Komitet Orgenirabyjny majgcego sig utworzy6 Stowarzyszenia Wza- 
jemnej Pomocy “bylych“wychöwancow Szkoly Wyäszej Rzemieslniczej. upra- 
sza Diniejszem 0 przybycie Kolegow na Cgölne zebranie, 
w gmachu tej-ze S2koly W srode dnia 20 Marca (1 Kwietnia) o godzinie 


8-ej wieezorem., 


Tobapnmen nokanoharb Ha O0mee 


Mittwoch, den 20. März (1. April) 1896. 


me jgce sie odby6 


LEINEN UND: BAUMWOLL- WAAREN 


auch Tischwäsche 
von den billigsten bis zu den feinsten Qualitäten empfehlen 


Katy & B. Ozerkaski 


Telephon-Anschluss Nr. 628, 


= Be} SS D D e, 


Petrikauerstr, 48, 
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Wir empfingen ſoeben: 


* 


n von Ludwig Zwie be c es Brüder, Wen. 
Preis Rs. 1 
L. E Buchhandlung, 


a | ‚Die Mode”, 
1 


i 
* 
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1 Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
„FTT 


3 la nd, 


St. Petersburg. 
— Bei der Kanzlei des Miniftere Gomites 


find nach dem letzten Bericht des „pan, Ber.“ 


an Spenden zum Bıflen des Fonds zur Errich⸗ 
tung von Kirchen und Schulen im Ra yon der 
Sibiriſchen Eiſenbahn bisher 86,253 A. 78¼ 
Gegenwärtig find bereits 19 
Kirchen und 15 Schulen im Bau begriffen und 
es ſoll demnächſt der Bau einer Kirche auf einer 
der Stationen der Centralfibiriſchen Eiſenbahn in 
Angriff genommen werden. Der Mangel an 
Kirchen laſtet ſchwer auf den Anſiedlern in Si⸗ 
bitien, da u. A. von 334 Anfiedlungen, die in 
den lgten Jahren in den Gouvernements Tor 
bolsk und Tomek ıntflanden find, 136 von der 


rächſten Kirche ca. 20 und mehr Werft und. 104. 


Ar ſiedlungen 10 bis 20 Werſt entfernt liegen, ſo 


daß allein in dieſen beiden Gouvernements ein 
dringendes Bedürfniß nach 100 bis 200 Kirchen 

Spenden zu dieſem Zwecke 
find an die Kanzlei des Minifter.Comilee, Ma⸗ 
rien⸗Palais, zu adreſſtren. 


4 
w 


— ie 


— Nach officiellen Daten des Medieinal⸗ 
Departements betrug im Jahre 1892 die Bevöl- 
kerung des kuſſiſchen Reichs ausſchließlich Finn⸗ 
lands — 119,288,804 Perſonen. Geboren wur⸗ 
den 4,976,386; 18 ſtarben 4,403,901. Speciell 
im tutopäſſchen Rußland zählte man 100,251,510 
Einwohner; die Zahl der Geburten btrug 
4,865,542, 'die der Todesfälle 3,852,287, folglich 
betrug, der natürliche Zuwachs 540, 261. Die Be- 
völkerunge zahl des Kaukaſus belrug 7;861,202 ; 
geboren wurden 307,007 und ſtarben 309,999; 
ſomit hat die Bevölkerung hier auf natürlichem 
Wege um 2,992 Perjonen: abgenommen: Sibi⸗ 
rien zöbkte 4,856,902 Eirwohner; geboren wur⸗ 
den 225,852 und ſtarben 209, 1283 der Zuwachs 
betrug 16, 724 Perſonen. In den centralaſiati⸗ 
ſchen Grbielen cab 6s 6,316,190 Einwobner; ge» 
boren wurden 77,985, 18 farben 59,493, ſomit 
betrug der natürliche Bevölkerurgezuwachs 18, 492 
Per ſoren. 

Moskau. Am letzten Donnerſtag früh 
brech in ſolge der Kabrläffigkeit des Arbeiters in 
der Sfinizynſchen Wollſpinnereit unweit Puſchkino 
Ftuer aus, welches raſch um ſich griff und in 
wenigen Stunden des große Haupfgebäude der 
Fabrik einäſcherte. Bi den Löſcharbeiten trug 
der Bauer Petrow ſchwere Brardwunden davon 


ſich den gechtun Publikum zu den bevor 1 


2 Beben: 


15. Jahrgang. 


odzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal e ARTE: TH 


Kedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


re Die Expedition iſt täglich 8 uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. m +-—— 
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In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 6 Kop. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Retlamen 18 Kop. pto Zellen. 
Sämmtliche Annoncen-Eppeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


und mußte ins Armand'ſche Hoſpital in Puſchkino 
gebracht werden. Das Gebäude nebſt Maſchinen 
und Material war für 150,000 Rbl. verſichert. 
Odeſſa. Der „Hosop. Ten.“ erzählt fol. 
genden Gaunerſtreich: „Dieſer Tage erſchien im 
Bankcomptoir von Maß ein Herr und zahlte 
8,000 Pfund Sterling ein, wofür er ſich ein 
Traasfert auf London auszustellen hat. Dem 
Verlangen wurde entſprochen. Nach einigen Tagen 
erſchien der Mann wieder im Comptoir, gab an, 
die Umſtände hälten ſich geändert, er ſei gezwun⸗ 
gen, in Odeſſa zu bleiben und bitte, ihm das 
eingezahlte Geld gegen Zurüdgabe des Transferte 
auszuſolgen. Das Comptoir empfing ſein Trans- 
fert und händigte ohne weiteres Bedenken dem 
Unbekannten 8,000 Pfund ein. Das Transfert 
wurde caſſirt und das Comptoir telegraphirte ſei⸗ 
nem Londoner Correſpondenten über dieſe Aen⸗ 
derung. Wie groß war jedoch das Staunen und 
der Schricken des Con ptoirs, als aus London 
die Nachricht einlief, die transferikte Summe ſei 
dort bereits zur Auszablung gelangt. Offenbar 
halte ſich der geriebene Gauner vorber aus dem 
Maß ' ſchen Comptoir ein Transfertenblar quett 
verſchafft, dieſts ausgefüllt, geſälſcht und auf dieſe 
Weiſe das Geld in London erſchwindelt. 
Jeliſſawetgrad. Am 10. März war bier 
Markttag. Tauſende von Lam» und Stadtbe⸗ 
wohnern mußten, um auf den Markt zu gelan- 
gen, eine Brücke paſſiren. Um 10 Uhr Morgens 
gab es plötzlich einen Krach und die Brücke ſtürzte 
unter der Laſt der Paſſanten zuſammen. Im 
Waſſer des Fluſſes entſtand ein Durcheinander 
von Brückentrümmern, Menſchen und allerlei 
Ye Zum Glück war das Waſſer unter 
der Brücke nicht tief und erlitten die betroffenen 
40—50 Menſchen nur ein kaltes Bad. Wie der 
Oeck. Iner.» mittheilt, war die Brücke total 
baufällig; wie das ſo geht, wollte man ſie 
immer remontiren, jedoch kam es nicht dazu. 


Zur Krön un g. 


Den bevorſtehenden Krönungsfeierlichkeiten in 
Moskau werden u. A. beiwohnen: 
marſchälle, 200 Vertreter der bohen Adels, 34 
Präfidenten von Landſchaften, 83 Stadthäupter 
und zahlreiche Vertreter der Stadtverwaltungen 
218 Städte. Jede der oben genannten Pers 
ſonen wird von zwei Aififtenten begleitet fein. 
Den Deputalionen des Adels ſoll laut Bericht 
der „Pet. Ztg.“ als dritter Affiftent je ein Lands 
hauptmann beineordnet werden. Abgeſehen von 
den aflatiſchen Deputationen aus den der Verwal⸗ 
tung des, Kriegsminiſteriums unterſtellten Gebie⸗ 
ten werden den Krönungsfeierlichktiten auch Ver⸗ 
treter der Kirgiſen aus dem Gouvernement Ufa 
und dem Turgal⸗Gebiet beiwohnen. Als Vertre⸗ 
ter der Bouerngemeinden werden in Moskau 710 
Gemeindeälteſte bezw. Perſonen, die unter ande⸗ 
rer Benennung dieſe Stellung einnehmen, anwe⸗ 
ſend ſein. Als Aufenthaltsort ſoll den Vertre⸗ 
tern der Landgemeinden das Thrater Korſch von 
dem Depart ment für allgemeine Angelegenheiten 
des Miniſteriums des Innern angewieſen werden. 

Der Ankunft des pöpſtlichen Nuntius wird 
zum 15. Mai entgegengeſehen. 

Im Hinblick auf den mit Beſtimmtheit zu 
erwartenden enormen Paſſagierverkehr während 
der Krönunge zeit zwiſchen St. Petersburg und 
Moskau, ſoll das rollende Material der Nikolai⸗ 
Bahn verflärkt werden um 80 Waggons erſter, 
120 Waggons zweiter und 50 Waggons dritter 
Klage. Die Waggons, welche bereits darauf ge» 
prüft worden find, ob fie den Courierzügen ein⸗ 
gereiht werden können, ſollen von den verſchiede⸗ 
nen Linien bereits om 15. April hier eintreffen. 

Wie wir den „Bupm. BA.“ entnehmen, ift 
Allerhöchſt befohlen wohn am Tage der Krö⸗ 
nung und den darauf folgenden beiden Tagen 
derjenigen Regierungsorgane zu ſchließen, deren 
Thätigkeit obne beſondere Unbequemlichkeiten für 
das Publikum zeitweilig unterbrochen werden 
kann. 

Von der Verwaltung der Moskauer Palais 
werden gegenwärtig an der Twerſkaja zu den be» 
vorſtehenden Krönungsfeierlichkeiten vier Par 
villons errichtet. Einer dieſer Pavillons — an 
der Twerſchen Pforte — iſt für S. K. H. den 
Erlauchten Generol»Gouverneur von Moskau, 
Großfürſten Sſergei Alexandrowitſch und fein Gi 
folge beſtimmt: der andere — am Straſtnoi⸗ 
Platz — wird den Vertretern der Landſchaften 
eingeräumt werden; der dritte — gegenüber dem 
Palais des Gencral⸗Gouverneurs — wird die 


49 Adels 


Vertreter der Adels aufnehmen, während der vierte 
— in der Nähe des hiſtoriſchen Muſeums — 
die Vertreter der Gouvernements⸗Inſtitutionen 
aufnehmen ſoll. 


6 Der „Gloſſotachygraph⸗ 


Die neueſte Amerikaniſche 


von J. E. L. 


Erfindung 


(Nachdruck verboten.) 

Die Sprache ift und bleibt die älteſte und 
auch die wichtigſte Erfindung des menſchlichen 
Geſchlechtes. Im Gegenſaß zu dem ſeinen dumpfen 
Inſtinkten folgenden Thier, das nur durch eine 
eng begrenzte Serie von Lauten ſein körperliches 
Behagen oder Unbehagen, ſeine Freude oder Ab⸗ 
ſcheu, Zorn oder Furcht, kurzum eine ebenfo eng 
begrenzte Serie von Affecten zum Ausdruck 
bringen kann, lernte der Menſch bald, wie Hum⸗ 
bold es ſo ſchön ausdrückt, „Die ewig fich 
wiederholende Arbeit des Beiftes, 


den artikulirten Laut zum Aus. 
druck des Gedankens fähig zu 
machen.“ 


Die Geſchichte der Entſtehung und Entwick⸗ 
lung der menſchlichen Sprache, wie die moderne 
Wiſſenſchaft, die Pſychologie der Laute, bildet 
das Spezialſtudium von Fachgelehrten. Wir 
können unſere Betrachtungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand an einem Kinde anſtellen. Das Kind ſucht 
zuerſt ſich durch Geberden verſländlich zu machen, 
dann folgt als Vorläufer der Sprache ſelbſt das 
Laſlen und endlich fügt ſich Laut an Laut, bis 
es ſchließlich in den vollen Beſitz ſeiner Sprach⸗ 
organe gelangt. In gleicher Weiſe entwickelte ſich 
die Sprache der Menſchen, Der Höhlenbewohner, 
der ſich ſcheu in des Gebirges Klüften barg, 
hatte keine Gelegenheit zum Gedankenaustauſch 
mit anderen Vertretern ſeiner Spezies, er wird 
daher in ſprachlicher und dementsprechend kultu⸗ 
reller Beziehung weit unter den Menſchen ge» 
ſtanden haben, die, ſich in ganzen Familien, 
Stämmen oder Völkern anſiedelnd, ein einziges 
Gemeinweſen bildeten. 

Noch heute können wir die Sprache als 
einen richtigen Gradmeſſer für die kulturelle Stel⸗ 
lung nicht allein des einzelnen Individuums ſon⸗ 
dern eines Volkes anſehen. 

Wer zuerſt die Kunſt der Sprache erlernt, 
das erzählt uns die Bibel. Es war die Eva, 
denn ſie verſtand es, den Adam zu überreden, 
auch von der verbotenen Frucht zu eſſen und das 
ſehen wir ja auch daron, daß die Evas Töchter 
dem ſtärkeren Geſchlecht mit Bezug auf das 
Sprechen, wenigſtens was die quantitative Lei⸗ 
ſtung auf dieſem Gebiet betrifft, noch heute zu⸗ 


meiſt überlegen find. 


Von der Erfindung der Sprache, zu der die 
Natur alle Vorbedingungen dem Menſchen gege⸗ 
ben, — da ja die Sprache durch ein Zuſammenwir⸗ 
ken von Lippe, Zunge und Kehlkopf entſteht,—bis 
zur Schrift iſt ein gewaltiger Schritt. 

Der Erfinder der Schrift iſt unbekannt, 
vielleicht entdeckt ein zukünftiger Schliemann die 
Original Patent⸗Schrift. Derselbe ſteht ſicherlich 
höher als der Erfinder der Sprache, denn bei 
der Schrift ſind die oben angedeuteten Vorbedin⸗ 
gungen nicht gegeben, es handelte ſich alſo um 
das jelbfiftändige Schaffen eines Modus, um das 
Product des Verſtandes nicht auf die Sprech⸗ 
organe zu übertragen, ſondern auf gewiſſe Zeichen, 
die nicht wie die Tonwell n der Sprache verhal⸗ 
len, ſondern bleibend find. 

Wer die Schrift erfunden, wiſſen wir nicht, 
wie ſie erfunden wurde, läßt ſich in folgender 
Weiſe erklären: 

Der Menſch im inn ſgſten Verkehr mit der 
Natur lebend, hatte es noch nicht verlernt, wie 
die meiſlen der modernen Kulturmenſchen in dem 
großen Buch zu leſen, wo auf Schritt und Tritt 
die Schriftzeichen der göttlichen Allmacht und 
Allgüte zu finden find. Ebenſo wie er im Don⸗ 
ner die Stimme der erzürnten Gottheit zu hören 
wähnte, fo ſah er im Blitz die Flammenſchriſt 
des göttlichen Strafgerichtes 

Für all ſein Fühlen und Denken fand der 
Menſch Symbole in der Natur; ſo lag es ſehr 
nahe, dieſe ſymboliſchen Zeichen in Stein zu 
meißeln, um gewiſſe Ideenverbindungen auf Mits 
menſchen und Nachwelt zu übertragen. 
ſtand die Bilderſchrift, die ſchon bei den alten 
Chineſen, Aſſyrern und Aegyptern in Gebrauch 
war. Es giebt Gelehrte, welche behaupten, daß 
die Knotenſchrift die älteſte der bekannten Schrift- 


IM Das Möbel, 0 u. Polſter⸗Wagren⸗Magazin, Hugo Suwald, Lodz, 72 Wschodniaſtr. 72, alte oft, 
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arten ſei. Dieſe Schriftart iſt die einfachſte. Es 
wurden Schnüre von verſchiedener Länge und 
Stärke an beſtimmten Stellen zu Knoten ver- 
ſchürzt, um gewiſſe Vorſtellungen und Begebenhei⸗ 
ten wachzurufen, woher wahrſcheinlich die Sitte 
ſtammt, in das Taſchentuch einen Knoten zu 
ſchürzen, um an irgend etwas . erinnert zu wer⸗ 
den. Die Knotenſchrift, noch heut bei den Süd⸗ 
ſeeinſulanern in Gebrauch, hatte mehr den Zweck 
einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung über den Beſtand 
der Heerden, als den einer Ueberwachung von 
Eindrücken und Ideen. Mit dem Forſchritt der 
Cultur entwickelte ſich die Schrift immer weiter, 
bis endlich die Laulſchrift entſtand, die Erfindung 
derſelben wird den Phöniziern zugeſchrieben, 
ebenſo wie die der Zahlenſchrift den Arabern. 
Dieſe Schrift, deren einzelne Zeichen, die Buch⸗ 
ſtaben eine Silbe, die Silben Wörter und die 
Wörter Sätze bilden, iſt die noch jetzt vorherr⸗ 
ſchende. Um z. B. den Saß zu ſchreiben: „Der 
Löwe hat ein Kalb zerriſſen“ hat man nicht mehr 
nöthig, zu der recht kindlichen Bilderſprache ſeine 
Zuflucht zu nehmen, indem man einen Löwen 
zeichnet, wie er den Beinknochen eines, Kalbes 
zermalmt, ſondern man fügt Buchſtaben an 
Buchſtaben, Silbe an Silbe und Wort an 
Wort, bis der obige Satz entſteht. 


Schrift und Sprache find Zwillingsſchweſtern, 


das Embryo beider liegt im menſchlichen Gehirn, 


bei beiden iſt oder ſoll doch wenigſtens der Ver⸗ 
ſtand der Geburtshelfer ſein, beide entſtehen durch 


die Uebertragung der Gehirnfunctſon vermittels 
der Nervenleitungen auf den Körper, die Sprache 
geht ſchneller von Statten als die Schrift, denn 
die ausführenden Organe derſelben liegen der 
Centralſtation viel näher, als die ausführenden 
Organe der letzteren. Aber beide Geſchwiſter kön⸗ 
nen ebenſo gut zu edlen, wie gemeinen Zwecken 
benutzt werden, beide können auch, um mit Tal- 
leyrand zu reden, dazu dienen, um die Gedanken 
zu verbergen. 


Wir wollen nun nicht hinter allgemeinen 
Phraſen den eigentlichen Zweck unſerer Zeilen 
verbergen, ſondern direct auf das Ziel losſteuern, 
d. h. die Reclame für den neuerfundenen ameri⸗ 
kaniſchen Apparat „Gloſſotachygraph.“ 

Unſere Zeit wird durch wichtige einſchneidende 
Erfindungen gekennzeichnet. 

Der ſtets grübelnde Menſchengeiſt hat mit 
Hilfe der Electricität mechaniſche Vorrichtungen 
erfunden, die das Sprechen und Schreiben auf 
weiteſte Entfernungen ermöglichen. Der electriſche 
Funke überträgt das geſchriebene Wort von Pol 
zu Pol, das geſprochene Wort auf weite Entfer⸗ 
nungen. Bei dem ins Ungeheuerliche Anwachſen 
der Schreibthätigkeit der Menſchheit trat das Bes 
dürfniß ein, die Handarbeit des Schreibens durch 
einen mechaniſchen Apporat zu erleichtern, es 
wurden Schreibmaſchinen erfunden, die ſich über⸗ 
all einbürgerten. Der Phonograph dagegen, 
mit Hilfe deſſen das geſprochene Wort ſich für 
alle Zeiten fixiren läßt, dient bis jetzt nur der 
Unterhaltung und vielleicht der Wiſſenſchaft. Einem 
bisher unbekannten Amerikaner blieb es vorbehal⸗ 
ten, durch eine glückliche Vereinigung beider Sy⸗ 
ſteme einen Apparat zu erfinden, der dazu ange⸗ 
than iſt, als Gloſſotachygraph (Stimmſchnellſchrei⸗ 
ber) feinen Triumphzug durch die beglückten Völ⸗ 
ker zu halten. 

Der Gloſſotachygraph, wie er der Academy 
of Inventions in Chicago vorgeführt wurde, ber 


Geld, Geld, Geld! 


Fritz Friedmann, der in letzter Zeit fo viel⸗ 
genannte Berliner Rechtsanwalt, der nach einem 
Leben voll ödeſter Genußſucht unter Hinterlaſſung 
großer Schulden mit der Tochter eines Zuchthäus⸗ 
lers aus Berlin entwichen iſt, ſeine Frau und 
Kinder in Schande und Elend zurücklaſſend, hat 
jetzt, kurz nach ſeiner in Bordeaux erfolgten Ber 
baftung, einen „Biographen“ gefunden. Unter dem 
Titel „Dr. Fritz Friedmann, authentiſche Ent 
büllungen eints langjährig Vertrauten“ iſt bei G. 
Fritzſche in Hamburg eine mit dem ungemein 
charakteriſtiſchen Portrait des Gauners „ner 
ſchmückte“ Broſchüre erſchienen, deren Inhalt 
wirklich von einem genauen Bekannten Fried⸗ 
mann's zu ſtammen ſcheint. Ueber die Art, wie der 
verfloſſene Rechtsanwalt zu „arbeiten“ pflegte, 
giebt das Capitel, „Geld, Geld, Geld!“ nicht 
unintereſſante Aufſchlüſſe. Der „langjährig Ver⸗ 
traute“ ſchreibt da: 

Leichter als irgend einer nahm Dr. Fritz 
Friedmann Geld ein, und dach gehörte dieſes 
nothwendigſte Requifit des Lebens zu den flüch⸗ 
tigſten Erſcheinungen bei dem „berühmten“ Ver⸗ 
theidiger. Es wurde ſo zu ſagen nicht warm in 
ſeiner Taſche. Ein Theil der Einnahmen ging 
an die im Vorzimmer ſtändig auf der Lauer lies 
genden hartnäckigen Gläubiger und Wucherer und 
ein anderer Theil wiederum wurde durch Ange⸗ 
ſtellte, die über haupt mehr in Geldangelegenheiten 
als in Berufsſachen thätig waren, nach allen 
Richtungen von Berlin getragen, um weitere unge⸗ 
duldige Mahner zu beſchwichtigen. So kam ts, 
daß er ſelbſt an Tagen. an denen er viele Tau⸗ 
ſende eingenommen hatte, froh war, wenn ihm 
ein blauer Schein für feine eigenen Bedürfniſſe 
und vielleicht ein Zwanzigmarkſtück für diejenigen 
ſeiner Frau übrig blieben. 

Dem Anſchein nach herrſchte in den verfah⸗ 
renen finanziellen Angelegenheiten Dr. Fried⸗ 
mann's eine unglaubliche Verwirrung. Aber dem 
war nicht ſo. Friedmann führte eine genaue 
Liſte über ſeine Gläubiger und hatte die Letzteren 


in Gruppen getheilt, ganz nach der Gefahr, die 


ihm von jedem Einzelnen drohte. Morgens und 
Abends ſah er dieſe Liſte durch und operirte nach 
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ſteht aus einem eleganten länglichen Kaſten etwa Mit einem Wort, alles kommt in reinem Deutſch 


3 Mal ſo hoch wie ein Phonograph und von 
entſprechender Länge. 

Der „Gloſſotachygraph“ hat im Gegenſatz 
zum Phonograph drei Walzen, welche durch finn⸗ 
reiche Uebertragungen mit einander correſpondi⸗ 
rend, durch drei kleine aber kräftige Electromo⸗ 
toren in Bewegung geſetzt werden. Die erfte 
Walze iſt die Aufnahmewalze, die zweite die 
Uebertragungswalze und die dritte die Schriftdruck⸗ 
walze. Alle drei Walzen find derartig conſtruirt, 
daß ein feines Meſſerchen die gebrauchte Wachs⸗ 
oberfläche ſtets glatt ſchabt, das fehlende erſetzt 
ſich ſelbſtſtändig. 

Ueber die wichtigſte Frage, die Uebertragung 
des phonetiſchen Lautes in die Schriftſprache, 
hüllt ſich der Erfinder noch in geheimnisvolles 
Dunkel, bis er im Beſitz des Patents ſein 
wird. 

So viel läßt der Erfinder durchblicken, daß 
die durch den Schalltrichter in den „Gloſſotachy⸗ 
graph“ dringenden Schallwellen der menſchlichen 
Stimme ibre Bewegungen auf einen Grabſtichel, 
der ähnlich wie bei der Xylographie die Bewe⸗ 
gungen und Vibrationen auf den weichen Mantel 
einer ſich beſtändig drehenden Walze eingravirt, 
übertragen und dieſe wellenförmig vertieften Ein» 
ſchnitte in dem Wachstuchmantel ſchneiden. Dieſe 
Einſchnitte werden durch ein finnreiches 
Syſtem auf eine zweite Walze übertragen, wo 
fie in Relief erfcheinen, ein zweites höchſt compli⸗ 
cirtes und finnreiches Syſtem von Hebeln und 
Flügelchen überträgt die einzelnen dem Auge 
unverſtändlichen Zeichen der phonetiſchen Schrift 
in die bekannte Druckſchrift der Schreibmaſchine. 
Ebenſo wie der erſte Theil des „Gloſſotachygraph“ 
mit dem Phonograph faſt identiſch iſt, gleicht der 
dritte Theil desſelben der Schreibmaſchine. Die 
an der erſten Station, d. h. dem Schalltrichter, in 
den Apparat geſprochenen Worte kommen mit der 
gleichen Geſchwin digkeit an der letzten Station, 
das heißt der Auslaßöffnung der Schreibmaſchine 
auf langen Papierftreifen oder auf Briefpapier 
geſchrieben heraus. - 

Der „Gloſſotachygraph“ läßt ſich leicht mit 
einer Telephonleitung in Verbindung ſetzen. 

Der Apparat zeichnet fi aus durch: 

1) abſolut ſicheres Functioniren des Werkes, 
es giebt daran nichts zu verderben, nur der 
Wachsvorrath muß von Zeit zu Zeit erneuert, 
friſche Druckfarbe aufgetragen und die drei Büch⸗ 
ſen mit friſchem Oel gefüllt werden. 

2) größere Schnelligkeit, dieſelbe richtet fich 
ganz nach der Schnelligkeit des Sprechens, 


8) leichte Erlernbarkeit des Gebrauches, jeder | 


Menſch, der überhaupt zu ſprechen verſteht, ganz 
gleich in welcher Sprache, — ob Mann oder 
Frau, Greis oder Kind, kann mit dem Apparat 
arbeiten. 


4) Lieferung einer gut lesbaren, gleichmäßi⸗ | 


gen, für das Auge angenehmen Schrift. 


Der Gloſſolachygraph, deſſen Erfinder bis 


jetzt unbekannt iſt, wahrſcheinlich iſt es Ediſon, 
wird eine rieſige Umwälzung auf dem Gebiet des 
Schulweſens hervorrufen, denn hinfort iſt der 
mühevolle und zeitraubende Schreibunterricht 
überflüſſig und was das Schönſte an der Sache 
iſt, Mr. Gloſſotachygraph iſt ein ſehr gebildeter 
Herr, der all' denen warm zu empfehlen iſt, 
die ſich Verſtöße gegen die Regeln der Gramma⸗ 
tik und des Dialretö zu Schulden kommen laſſen. 


den Vermerken, die er ſich hinter den Namen 
von Zeit zu Zeit machte. Seine Laufburſchen 


wurden durch die Stadt gehetzt, die Stenographen 


ſchrieben Beruhigungsbriefe und feine zuverläſſigſten 
und geſchickteſten Leute wurden zu beſonders auf⸗ 
gebrachten Gläubigern geſchickt, um mit alten oder 
neuen Mitteln Aufſchub zu erlangen. 

Selbſt während großer Gerichtsverhandlungen 
kamen und gingen die Boten Friedmayn's. Oft, 
wenn er mit dämoniſcher Beredtſamkeit für die 
Unſchuld ſeines Clienten plaidirte und alle Welt 
glaubte, nichts intereſſire ihn im Nugenblick mehr 
als der vorliegende Fall, erwartete er ſehnſuchts⸗ 
voll den Bericht feiner Angeſtellten über den Aus» 
fall ihrer Miſſionen. Hier handelte es ſich um 
den Beſcheid, ob der Möbelwagen des Gerichts. 
vollziehers ſchon vor ſeiner Privatwohnung ſtehe, 
dort um die Antwort, ob der verſuchte Pump bei 
einem Bekannten gelungen ſei. Scheinbar ſelbſt 
hingeriſſen von der Wucht ſeiner Worte, ſpähte 
er mitten in feiner Rede ſcharf nach dem Zu. 
ſchauerraume, nach einem Angeſtellten, der ihm 
ein Zeichen zu geben hatte, wenn dieſe oder jene 
Gefahr vorüber, oder wenn neue Complicationen 
eingetreten waren. 

Man kann ſich denken, mit welchen Gefühlen 
Friedmann unter ſolchen Umſtänden Reiſen unter⸗ 
nahm, die er ja häufig, um auswärtige Termine 
wahrzunehmen, anzutreten halte. Seine Ange 
ſtellten erfüllte dann immer die geheime Furcht, 
daß der Chef dieſes Mal die Flinte in's Korn 
werfen und nicht mehr zurückkehren würde. 

Friedmann wäre übel daran geweſen, wenn 
er auf ſeinen Vertheidigungsreiſen ſich auf ſeine 
Angeſtellten verlaſſen hätte, denn dieſe waren bei 
aller Geriebenheit den verwickelten Situationen 
nicht gewachſen und wußten ſich ohne den Herrn 
und Meiſter nicht zu helfen. In ununterbroche⸗ 
nem Depeſchenwechſel und, wo es anging, in tele⸗ 
phoniſchem Verkehr mit feinem Bureau, blieb er 
auch auf Reifen ftei über den Stand feiner Geld» 
angelegenheiten unterrichtet und wußte bei drohen. 
der Gefahr unter allen Umftänden Geld heranzu⸗ 
ſchaffen. 

Begleiten wir einmal unſer Finanz⸗Genie 
auf eine ſeiner Reiſen; nehmen wir an, Poſen 
bilde das Reiſeziel. Natürlich ſteigt er im erſten 
Hotel der Studt ab. Mit Mühe und Noth hat 
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Friedm inn in Berlin das Geld für das Reife | 
billet aufgebracht; in Poſen angekommen, bat Telegramm für den Herrn Doctor!“ 
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ohne grammatikaliſche Fehler heraus. 

Nur in einer Beziehung ſoll der Apparat 
böchſt eigenfinnig fein, wenn man nämlich in den 
Schalltrichter hineinruft „Gloſſotachygraph“, fo er» 
ſcheint ſtets auf dem Papierſtreifen das Wort, 

„Humbug“, Prima Aprilis 1896. 


ages chron. 


— Der Herr Polizeimeiſter biefiger 
Stadt hat für die nächſten Tage folgende Anord- 
nungen »rlaſſen: 

1) In der Zeit vom Donnerſtag bis Sonn- 


bend einſchließlich blei ä ! R 
e eee TER eee liches Plakat an feinem Schaufenſter angebrachl: 


Konzertlofaie geſchloſſen; 

2) während der beiden Feiertage werden die 
Polizeipoſten vor ſämmtlichen Gotteshäuſern B. 
hufs Aufrechterhaltung der Ordaung verſtärkt; 

3) am Donnerſtag uud Freitag find ſämmt⸗ 
liche Reſtauratianen, nicht ausgeſchloſſen diejeni⸗ 
gen, welche ſonſt Erlaubniß bis zu ſpäterer 
Stunde haben, um 12 Uhr Nachts zu ſchließen; 

4) von Sonnabend Abend 6 Uhr bis Sonn» 
tag Nachmittag 2 Uhr bleiben ſämmtliche Lokale 
geſchloſſen. 
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Letzterer hat glänzend gefiegt. Am Montag Abend 
ftanden die drei auf 9130 Punkten, Kerkau au 
10,651 und am Dienſtag endete das Tournier 
mit dem Siege Kerkaus. 1 

Ohne ein einziges Mal einen der Gegner 
zum Stoße gelaſſen zu haben, machte er die 
3349 Bälle, die ihm am Montag Abend gefehlt 
hatten. Unter dem ſtürmiſchen Jubel des zahl. 
reichen Publikums wurde ihm ein Lorbeerkraaz 
überreicht. Um zu ſehen, auf wieviel Bälle er 
es überhaupt bringen könne, ſetzte er das Spiel 
fort und erzielte die im Billardſpiel bis jetzt 
unerhörte Zahl von 4285 Bällen! 

— Einer, der die Othographie nicht 
bei einem Herumträger gelernt hat. In 
der Sredniaſtraße bat ein Bäcker folgendes ergötz⸗ 


. 
. 


„Beker Aucgenommen kuchen baken ale tak und 
ale nacht!“ 1 


I 
\ 
j 
! 
\ 


mann & Co. in Moskau ihrezahlungen einge⸗ 


— Herr John Richard Altmann in 
Moskau theilt uns ſoeben mit, daß die be⸗ 
kannte Confectionsſirma Hermann Brach⸗ 


ſtellt hat. Die Paſſiva betragen circa 515,000 
Rbl., die Activa, die natürlich nur aus Waaren 
beſtehen, ca. 480,000 Rbl. Man hofft im Jute 


reſſe der Gläubiger, daß ſich ein außergerichtlicher 


Auf die Reſtaurants in den Hotels finden 


die Verordnungen sub 3 und 4 keine Anwen» 
dung. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
29. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 30. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in fämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reilches 4, aus dem Königreich Polen 7 und 
aus dem Auslande 5 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches —, nach 
dem Königreich Polen 8 und ins Ausland 1 
Perſonen. 

— Mißtrauen. Nichte wirkt ſo ſchädlich 
in der Kindererziehung, als Mißtrauen. Wer 
hinter jeder Ungeſchicklichkeit und ſedem Muth⸗ 
willen böſen Willen, in jeder Aeußerung des 
Leichtfinnes die Abſicht zu kränken vermuthet, 
wer jede Handlung ſeiner Zöglinge möglichſt un⸗ 
günſtig auslegt, der ſchneidet ſich ſelbſt allen 
tieferen Einfluß auf die Jugend ab. Ein ſolch 
mißtrauiſcher Erzieher wird nie, feines Lebens 
froh im Verkehr mit der Jugend; er wird ge⸗ 
fürchtet, gehaßt und oft betrogen. Der Vertrauens. 
volle, der ſich an den Wahrbeitöfinn der Jugend 
wendet, ohn doch darum blind zu fein, wird 
meiſt Offenheit und Vertrauen finden. Es wird 
ihm leichter eine Schuld eingeſtanden, auch wenn 
keine Strafloſiakeit in Ausſicht ſteht. Es gilt 
auch hier das Naturgeſetz, daß ein angeſchlagener 
Ton auch in anderen Inſtrumenten den gleichen 


und verwandten Ton anklingen läßt und zwar 


um ſo deutlicher, je 
ſchlagen werde. 

— Der Ertrag einer Wette, welche 
im Reſtaurant des Hotel Polski gemacht wurde, 
50 Rubel, wurde dem bieſigen chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeitsverein überwieſen. 

— Ein intereſſanter Billardwett · 
kampf, der auch die biefigen Carambolageſpieler 
höchlichſt intereſſiren dürfte, wurde in der vorigen 
Woche in Berlin ausgefochten. Betheiligt waren 
auf der einen Seite drei Virtuoſen des Caram⸗ 
bolageſplels und zwar Woulf, Wörz und Algner 


voller und reiner er ange⸗ 


Ausgleich ermöglichen läßt, in welchem Fall die 
Creditoren auf circa 50% rechnen können, im 
entgegengeſetzten Fall dürfte nur 10— 15% des 
Guthabens zu erzielen ſein. 


— Das Umwerfen großer Fabriks . 
ſchornſteine durch ‚Marke Windſtöße iſt nichts 
Seltenes. Dieſe Gefahr b:fritigt der Amerikaner 
Edwin Henshaw in Clarenda dadurch, daß er in P 
die Fugen der Steine Rahmen aus Blech ein⸗ # 
legt. Der nach außen zu über den Schornftein # 
vorſtehende Rand derſelben iſt mit abwechſelnd 
nach unten und oben gerichteten Zinken ausge 
rüſtet. Auf dieſe Weiſe wird eine ſehr ſichere 
Verbindung der einzelnen Steinſchichten berbeis 
geführt, inſofern nämlich, als das Abſchieben der 
einen Steinlage von der nächſt unteren nach 
einer Mitthellung des Patent- und fechniſchen 
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz vollſtän⸗ 
dig ausgeſchloſſen iſt. 

— Die ablebnende Haltung gegen 


Silber und Gold. Nach Golde drängt, am 


Golde hängt nicht Alles heutzutage und feirens 

des Finanzminiſterlums werden gegenwärtig in 
vetſchiedener Richtung Schritte gethan, um dem 
Golde beim Publikum die Wege zu ebnen, das 
Publicum für die Entgegennahme des Goldrubels 
günſtig zu ſtimmen. Wie geboten dieſe Schritte 
erſcheinen, beweiſt u. A auch ein Tagebuchartikel 
des Fürſten Meſchtſcherski, der die Frage in der 
LT Manier des Tagebuchſchreibers behane 
elt. i 

In pecunjärer Hinſicht, ſagt er, gewährt 

jetzt Petersburg mit ſeiner bunten Bevölkerung 
ein intereſſantes, der Komik nicht entbehrendes 
Bild. Jahrelang lebten wir Alle, die Großen wie 
die Kleinen, vollkommen vergeſſend, daß es ſilber⸗ 
ne Rubel, halbe Rubel und 25. Kopekenſtücke 


giebt; an Goldgeld zu denken, fiel uns nicht im | 


Traume ein, und wir lebten ruhig mit unferen 
Creditſcheinen und mit der Scheidemünze zwei 5 
felhafter Güte. Da plötzlich ſetzt eines ſchönen 
Tages das beamtete Petersburg für ſeine Alltags. 
ausgaben nicht nur Silber, ſondern ſogar Gold 


und auf der anderen Seite nur einer, Kerkau. I in Umlauf! ... Wie Regen ergoß es ſich in 


er vielleicht kaum eine Mark in der Taſche. 
„Zahlen Sie den Kutſcher!“ ruft er, der Droſchke 


und 


Der Portſer tritt in's Fremdenzimmer. „Ein 


Während Friedmann das letztere 


erbricht 
es durchfliegt, will der Oberkellner fich ent» 


entſteigend, dem Portier zu und eilt an dieſem fernen. „Hören Sie 'mal, mein Freund,“ ruft 


vorbei in das Fremdenzimmer des Hotels. 


„Sind Telegramme da für Friedmann aus von Ihrem Chef 'mal, bitte, 300 M. für mich 


Berlin?“ 

„Nein!“ 

Daß Friedmann heute in Poſen plaidiren 
wird, iſt ſtadtbekanut. Mit feiner 
Telegrammen hat ſich der Anwalt gleich vor» 
geſtellt; man weiß ſetzt im Hotel, daß man den 


geben. Davon ſchicken Sie telegraphiſch 250 M. 
an mein Bureau nach Berlin — bier iſt die 


| 
| 
ihm der Anwalt nonchalant nach, „laſſen Sie ſich f 
Adreſſe — und den Reſt bringen Sie mir. Sa, 


Frage nach gen Sie Ihrem Chef, es handle ſich um eine 


dringende Angelegenheit in Berlin, die ich perſön⸗ 


| 
lich zu ordnen bei meiner überhaſteten Abreiſe ö j 
1 5 


berühmten Vertheidiger vor ſich hat. Alles kotz. vergeſſen habe.“ 


buckelt um ihn herum. 


„Hänschen,“ (wenn er gut gelaunt war, 


f 


nannte er Jeden „Hänschen'), ſagt Friedmann, 


indem er dem Oberkellner jovial auf die Schulter 
klopft und ſich alsdann vergnügt die Hände reibt, 
„Hänschen, ich werde vorausfichtlich zwei Tage 
hier bleiben. Geben Sie mir das beſte Zimmer, 
das Sie haben. Laſſen Sie meine Sachen hin⸗ 
auftragen und nehmen Sie bier den Schlüſſel zu 
meiner Reiſetaſche. Sie müſſen ſich nämlich, jo 
lange ich hier bin, ein wenig um mich beküm⸗ 
mern, mein Freund. Wäſche herauslegen, die 
Acten hervorſuchen, den Talar ſäubern laſſen, 
kurzum, für mich ſo ſorgen, als wenn Sie meine 
Frau wären!“ "as 

„Sehr wohl, Herr Doctor !* grinſt der Ober⸗ 
kellner, natürlich erfreut über die Sovialität des 
berühmten Mannes. 

„Haben Sie eleklriſches Licht, mein Freund?“ 

„Bedaure ſehr, Herr Doctor!“ 

„Schade, ſchade! Ich wollte heute Abend 
auf meinem Zimmer arbeiten. Aber wiſſen Sie 
was? Laſſen Sie mir, wenn es dunkel wird, 
alle Lampen, die Sie haben, auf's Zimmer ſetzen; 
drei, vier, fünf, meinetwegen ein ganzes Dutzend, 
ich brauche nämlich viel Licht!“ 

„Sehr wohl, Herr Doctor!“ 

„Und nun, mein Freund, — es iſt jetzt 11 


Uhr und um 12 Uhr beginnt erſt die Verhand⸗ 


lung, — ſtellen Sie mir eine Flaſche Pommery 
kalt und machen Sie mir ſchnell ein Frühſtück, 
mit dem Sie Ehre einlegen können. Ich habe 
furchtbaren Hunger; hören Sie, wie mein Magen 
knurrt!“ 


— ö 


— 


Der Oberkellner ſieht verdutzt drein. 


„Aber, bitte, tummeln Sie ſich ein bischen, 


mein Freund, die Sache eilt, Sie 
wiſſen, ich habe Hunger!“ 

Nach fünf Minuten erſcheint der Hotelier 
ſelbſt und zwar mit einigen Banknoten in der 
Hand. Er dienert tief vor dem Anwalt. 3 

„Ah, der Herr Wirth,“ ruft Friedmann, „es 
iſt gut, daß Sie kommen, ich wollte Sie etwas 
fragen. Ich habe heute hier einen gewiſſen Herrn 
Cohn zu vertheidigen, ſagen Sie 'mal, hat der 
Mann Geld!“ 1 

„O gewiß, Here Doctor, das ift ſogar ein 
ſchwer reicher Mann |“ N 

„Um ſo beſſer, Herr Wirth, dann geben Sie 
mir nur gleich lieber 500 M.; 250 für mich, 
250 telegraphiſch an mein Bureau. Das Geld 
ſollen Sie ſofort von Herrn Cohn zurücker⸗ 
1.111 Be g 

Der Wirth verneigt ſich und will ſich ent⸗ 
fernen; Friedmann hält ihn zurück „Herr Wirth, 
ſchicken Sie doch, bitte, zu Herrn Cohn hin, er 
mächte ſofort herkommen.“ 

„Sehr wohl, Herr Doctor!“ 


und dann, 


> 


kellner Herrn Dr. Friedmann 250 M. und elne 
Quittung über telegraphiſch abgegangene weiter: 


* 
250 M. Friedmann ſchiebt dem Kellner ein Zehn⸗ A 


markſtück als Trinkgeld hin und ſteckt das andere 

Geld vornebm⸗nachläſſig in die Taſche. Wäh. 

rend der Vertheidiger am reich beſetzten Tiſch 

L ſein Frühſtück einnimmt, erſcheint Herr 
ohn. a 


— 2 


Fünf Minuten ſpäter überreicht der Ober⸗ 4 
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alle Victualienbuden und die Köchinnen, die es 
hintrugen, mußten das Unglaubliche erleben, daß 
die Krämer das ſchöne blanke Geld mit unerhör⸗ 
ter Geringſchätzung behandelten. . 

Aus dem Leben gegriffen erſcheint folgende 
Scene. Die Miene eines gelehrten Finanziers auf⸗ 
ſteckend, nimmt der Krämer den harten Rubel, 
wirft ihn verächtlich wieder hin und ſagt zur 
Köchin, die darüber ganz verdußt wird; „Dein 
Rubel iſt nichts werth.“ — „Wie!“ ſchreit die 
Köchin, „ſo ein gottloſer Menſch, ſo ein Judas, 
Gott verzeih' mir! ein filberner Rubel! und er 
ſchätzt ihn für einen Groſchen!“ „Wenn man 
Dir ſagt, er iſt ein Groſchen, ſo iſt er ein Gro⸗ 
ſchen!“ rügt mit wichtiger Miene der Finanzier 
und läßt ſich herbei, der einfachen Perſon die 
Sache zu erklären. „Warum iſt der Gilberrubel 
nichts werth? darum, weil heute fo viel Silber 
da iſt wie Waſſer in der Newa; man weiß 
nicht, wohin damit, wo man es laſſen ſoll, und 
daher ſetzt man es im Umlauf... Wenn dieſer 
Rubel einen feinen, jo zu ſagen herrſchaftlichen 
Werth hätte, würde man ihn dann unter das 
Volk bringen, he? — Niemals!“ — „Deiner 
Meinung nach,“ wagt die Köchin einzuwenden, 
hat dann alſo auch das Gold nur einen Groſchen⸗ 


werth? Und doch gab neulich meine Freundin 
Awdotja Iljinitſchua, fo wahr ich lebe, drei Gold⸗ 
ſtücke für voll aus.“ Darauf der Lawotſchnik: 


„Auch das Gold iſt nichts werth; darum hat man 
es ja eben unter die Leute gebracht. Haft Du 
nicht geleſen, wie unfere Duma (8 ablehnte: merci 
ſagte fie, ich brauch' Euer Gold nicht, ich 
bleibe bei dem Creditrubel: aus dem läßt ſich 
mehr machen. Jetzt weißt Du's.“ — „Was ſagt 


der Menſch dazu!“ ruft die Köchin aus. „Das iſt 


ja ſchrecklich!“ 

f Wie ſcherzhaft das Alles klingen mag, meint 
Fürſt Meſchtſcherski, etwas Ernſtes ſteckt dahinter, 
und zwar die Möglichkeit der Ausbeutung des 
unwiſſenben Volks durch jene gewandten Krämer, 
die ſelbſt in der Refidenz, wo man doch an jeder 
Ecke Schutz gegen Ausbentung finden kann, für 
dag Umwechſeln eines Halbimpexijals 10 Kop. 
nehmen und für einen Sſſbertubel nicht mehr als 
90 Kop. geben. Da kann man fi leicht vor⸗ 
ſtellen, wie es auf dem Lande und in den Pro- 
vinzialſtädten hergeht. Dem Uebel, zu begegnen, 
wäre nothwendig, daß überall in den Buden Pla 
kate aushingen, auf denen mit großen Buchſtaben 
ger ruckt ſtände, daß ein Imperial fo und fo viel 
und ein filberner Rubel ebenſo viel werth iſt wie 
ein Papferrubel. Dergleſchen Bekanntmachungen 
müßten auch in allen Gemeindeverwaltungen, in 
allen Krügen, Triknbuden, Trocteuren ꝛc aushän⸗ 


gen, 

D Wie verschieden die Leute fchla- 
fen. „Schlafen iſt eine allgemeine Gewohnheit 
bei ollen Völkern, ſchrieb ein Schuljunge in ſel⸗ 
nem Auſſotze; ebenſo wahr iſt aber, daß große 


Abwrich ungen in der, Art und Weiſe des Schlafen 


bei verſchledenen Völkern herrſchen. Urſachen, 
weſche eine Peifon zum Schlafen zwingen, halten 
eine andere wach. Eine betäubende Medizin, 
welche Dieſen unmittelbar in tiefen Schlummer 
bringt, erregt in Jenim einen Bufland der ner⸗ 


vöſeſten Unruhe. Der, Europäer oder Amerſkaner 


ſchläſt nur bequem, wenn er ein weiches Kopf⸗ 


kiſſen urter feinem Haupt hat, doch der Japaner 


ſtröckt ſich auf einer Matte 
und ſchiebt einen barten, 
unter feinen Kopf; 
ſchlicht ſchlafen. 
Der Chineſe hält viel auf fein Belt, wel⸗ 
109 K N 0 rn 
nitzt ſſt. Er beite edoch nie weicher 
als Matten dies F 25 0 
Wäbrend die Leute rördlicher Länder nicht 
ſchlafen lönnen eee Raum zu haben, 
um ihre Beine auszufircden, rollen ſich die 
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uf dem Biden hin 
vieredigen Holzblock 
ohne denſelben würde er 


„Hören Sie mal, Herr Cohn!“ ruft ihm 
der Anwalt enigegen, „geben Sie mir doch mal, 
bitte, 500 M.; ich habe mir dieſen Betrag eben 
vom Wirth geborgt.“ 

Beflürzt wendet Cahn ein: 


bereits in Berlin im Voraus gezahlt!“ E 
Sehen Sie ſich mal hierher, Cohnchen,“ 
und, ihm ein Glas Wein hinſchiebend, flüftert der 
Anwalt ſeinem Clienten in's Ohr! „Ich habe 
das Geld telegrophiſch nach Berlin ſchicken müͤſſen; 


es handelt ſich um eine recht unangenehme Sache, 


die mich ſehr verſtimmen würde, wenn —, nun, 
um es offen zu ſagen, mein Frtund, Ihre Anger 
legenheit hängt weſintlich davon ab, in ming 
Stimmung ih beim Plaldoyer bin; Sie ver⸗ 
ſtehen mich; Sie ſollen mir das Geld ja auch 
nur borgen.“ y ö 


f Sich hinter den Ohren krauend, fragt Cohn: 


„Muß es gleich fein, Herr Doctor!“ 
5 Gliſch! (“W 9 


75 In 
„Ich habe aber nicht ſo viel bei mir.“ 
„So gehen Sie nach Hauſe und holen Sie 
es. Wir gehen dann zuſammen auf's Gericht.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter hat Frirdmann die 
500 Mark. Er nimmt den Hotelier bei Seite 


und fragt ihn: „Sagen Sie mal. Herr Wirth, 


Sie brauchen wohl das Geld heute oder morgen 


noch nicht!? Sie hoben geſehen, daß mir Herr 


Cohn die 8 gebracht hat, aber es 


wäre mit ſehr angenehm, wenn ich Ihnen, Herr 
Wirih, des Geld tft von Berlin aus zurückzu⸗ 
erſtatten brauchte. Nicht wahr, Sie find damit 
elnverflanden? Beſten Dank. Guten Morgen, 
mein fte een 8 

Ohne Antwort abzuwarten, nimmt Fried 
mann Herrn Cohn unler den Arm und eilt mit 
ihm auf die Straße. 
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Aber Herr 
Doctor, ich habe Ihnen doch das ganze Sede 


verheißer d. — Noch ſitzt 
benie ſen⸗ ſopiel wie 
Einer 
ihrer Geburt genſeſt“ hätten, war eine feine 


Einwohner der Tropen wie die Affen zuſammen 
und ſchlafen auch in dieſer Lage put. 

Der Engländer bedeckt ſich mit ein paar 
Decken, ſchläft oft bei offenem Fenſter im kalten 
Winter. Der Ruſſe dazegen ſchläft nirgends 
lieber als auf dem großen Ofen in ſeiner Be⸗ 
hauſung. Kriecht er am Morgen aus dieſem 
heißen Bett, ſo nimmt er ein kaltes Bad, ſollte 
er auch die Eisdecke von dem Waſſer entfernen 
müſſen. f 2 

„Der Lappländer kriecht mit dem Kopf in 
einen Sack aus Rennthierfell und ſchläft darin 
warm und bequem. Der am anderen Ende der 
Welt lebende Oſtindier hat auch einen Schlaf⸗ 
ſack, doch iſt dieſer luftiger als der des Lappen 
ei hat zum Zweck, die Moskitos fern zu 
alten. 

Der Engländer hat fein Federkopftiſſen, 
doch liebt er Stroh- und Haarmatratzen. 

Der Deutſche ſchläft auf und unter einem 
Federbett. Es iſt für den Fremden oft ein Räth⸗ 
ſel und eine Kunft, ſich die ganze Nacht hin⸗ 
durch in einem ſolchen Bett bedeckt zu halten. 


— Ein großer Maikäferflug ſoll 


uns, wie wir bereits mittheilen, für die⸗ 
ſes Jahr in Ausſicht ſtehen. Eine Autori⸗ 
tät auf dieſem Gebiete hat aus dieſem Anlaſſe 
eine umfaſſende Abhandlung über den Maikäfer 
und deſſen Bekämpfung geſchrieben, in welcher 
er ſeine reichen Erfahrungen niederlegt. Die 
Vermehrung der Maikäfer kann nach den Er⸗ 
fahrungen des Herrn Fedderſen nur dadurch er⸗ 
folgreich abgeſchwächt werden, daß die Käfer in 
der erſten Hälfte der Flugzeit, das iſt Anfang 
Mai bis Mitte Juni, möglichſt ſorgfältig ges 
ſammelt, und wo immer möglich, nachſichtelos 
vernichtet werden. Die Nahrung der Engerlinge 
bilden ausſchließlich die Wurzeln der Forſt- und 
Feldgewächſe, wodurch ſie dieſen ganz beſonders 


ſchädlich werden —Wenn wir nicht irren, traten 
die Maikäfer in den heißen Sommern der Jahre 


1887 und 1888 beſonders zahlreich in Rußland, 
wie auch in Deutschland, ‚Frankreich, und der 
Schweiz auf. Vorzugsweiſe in Deulſchland bil⸗ 
deten ſie damals geradezu eine Plage. Tauſende 
und Abertauſende dieſer gefräßſgen Kerbthiere be⸗ 


rölkerten die Forſte. Während man aber in Ruß⸗ 


land im Großen und Ganzen ſich dieſer Kala⸗ 
mität gegenüber ziemlich gleichgültig verhielt, 
ging man in Deutſchland beſonders energiſch und 
erfolgreich den Käfern zu Leibe. Die Landbevbl⸗ 
kerung mußte aufgeboten werden, um die Käfer 
zu vernichten. Es wurden Prämien zur Beloh⸗ 
nung ausgesetzt und die getödteten Käfer ſcheffel⸗ 
weiſe von den Zorfiverwaltungen theuer bezahlt, 


die ibrerſeits wiederum die zerſtampften Käfer 


zur Düngung der Felder, wozu ſie ſich vortreff⸗ 
lich eignen, benußte, Alle drei oder vier Jahre 
wiederholen ſich die Maikäferſchwärme, da be⸗ 
kanntlich die Larve desſelben ſo lange Zeit 
braucht, um ſich zum Käfer zu entwickeln. 


— Ueber die Beglückwünſchung 
beim Nieſen plaudert der „Berl. L.A.“ wie 
ſolgt: Der gelehrte Ariftoteles glaubte deren 
Grund in der religiöfen Verehrung des Kopfes, 
als das vornehmſten Körpertheils, zu finden. 


Nach einer anderen Sage hielt Prometheus dem 


neugeſchaffenen Menſchen einen Sonnenſtrahl 
unter die Naſe, das Leben gab ſich durch Nieſen 
kund, Prometheus rief in ſeiner Sprache prosit, 
und der erfreute Menſch vererbte dieſen Glück⸗ 
wunſch auf ſeine Nachkommen. Nach Ueber⸗ 


lieferung der Rabbiner führte Gott nach der 


Schöpfung das Geſetz ein, daß der Menſch im 
Leben nur einmal, und zwar kurz vor ſeinem 
Tode nieſen ſolle. Der ebenſo ſchlaue, wie 
fromme Patriarch Jakob bat um eine andere 
Todegart, wurde erhört, nieſte und ſtarb nicht, 
Nach dieſer Abweichung vom alten Brauch rief 


wan, fo oft Jemand nieſte: „Wohl bekomme 
. Bei den alten Gricchen war das gebräuch⸗ 


liche Compliment: „iche!“ oder „Zeus bilf!“, 
bei den Römern: „Salvo!“ Die Quäker ſind die 
einzigen unter allen bekannten Erdbewobnern, 


welche dieſe Gewohnheit nicht befolgen. Sonſt 


findet man den Glückwunſch in allen Welttheilen. 


Nieſt der König von, Monomotapa, fo freut ſich 


die ganze Stadt mit Beten und Rufen. Nieſte 


der Kazike von Gnacheja, fo neigten ſich die 


Indianer vor ihm und baten die Sonne, ihren 
Fünſten zu ſchützen. Bald miſchte ſich der Aber⸗ 


glaube mit ein: Wir Morgens beim Aufſtehen 
niiſte, befürchtete einen Unfall, in den Stunden 


von Mittag bis Mitternacht war es gut und 
Glück verkündend, in den Übrigen wieder Unglück 
et „eine Sache 
deren Wahrheit bekräftigen. 
Dame zu ſager, „daß die Liebesgötter bei 


Schmeſchelei bei den grſechiſchen und römiſchen 


Dichtern. Ais Penelope ihren Freiern den Korb. 


gab und die Götter um Ulyſſes Rückkehr ans 
flehte, nirſte Telemach fo heſtig, daß das Gemach 
davon erſchüttert und Penelope dadurch hoff⸗ 


nungsvoll geſtimmt wurde. Als Tenophon ſeine 


Armee zu einem gefährlichen Eutſchluß aufforderte, 
nieſte ein, Soldat heftig, worauf das erfreute 


Heer den Göttern Dankopfer brachte. — Wenn 
in, unſerer nüchternen Zeit auch vielfach das 
Beglückwünſchen beim Nieſen nicht mehr als 


anſtändig gilt, fo wollen wir doch die uralte 


Sſite nicht verachten. Denn das. Nieſen iſt 


meijtens ein. Zeichen kräſtiger Geſundheit und 


wird in mancher ſchweren Krankheit als eine 
blückliche Kriſis ange ſehen. Alſo „Hotz!l“ — 
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— Schutz gegen Sonnenſtrahlenhitze. 


In baldiger Zeit können wir klaren und wär⸗ 


menden Sonnenſchein erwarten, der auf der 


Südſeite der Häuſer die Zimmertemperatur um 
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Lodzer Tageblatt. 


ein bedeutendes erhöht. Um dieſem Uebelſtande 
während des Sommers nach Möglichkeit vorzu⸗ 
beugen, iſt es rathſam, zwiſchen den Doppel⸗ 
fenftern, namentlich bei ſolchen, wo die Doppel⸗ 
fenſter ſich nach innen öffnen, aus weißem 
dichteren Baumwollenzeuge glatte Vorhänge, fo 
breit als der Rahmen der Fenſter⸗Schlenge er⸗ 
loubt, machen zu laſſen, die oben an der 
Fenſter⸗Schlenge an einer etwa zollbreiten Leiſte 
angeſchlagen und mit Oeſen und Schrauben befeſtigt 
werden. Der Vorhang wird mittelſt dünner 
Schnüre durch Porzellanringe heraufgezogen und 
niedergeloſſen, um dieſes zu ermöglichen, wird 
unten ein Stab von dickerem Draht eingeſchoben; 
damit die Sonnenwärme ſich nicht dem Zimmer 
mittheilt, läßt man die Doppelfenſter, die ge 
wöhnlich zum Sommer berkusgehoben werden, 
an ihrem Platze nnd zur Zeit der Hitze ſchließt 
man nach Herunterlaſſen des weißen Vorhanges 
die inneren Fenſter und die von der Sonne 
herrührende Wärme bleibt zwiſchen den Doppel⸗ 
fenſtern. Nachdem draußen die Luft ſchon be⸗ 
deutend abgekühlt iſt, öffnet man die innern und 
äußeren Fenſter und lüftet dle Zimmer auch 
während der Nacht. — 


— Thalia⸗Theater, Die vorgeſtrige Vor⸗ 
ſtellung „Aſchenbrödel“, von Benedix wirkte 
wie eine Navität derartig elektriſirend auf das, 
unter Berückſichtigung des abſcheulichen Wetters, 
ig zahlreich erſchienene Publikum, daß der 

orhang wohl an zwanzig Male in die Höhe 
gehen mußte, um der Inhaberin der Titelrolle, 
Frau Valentine Roſenthal⸗Riedel, 
den Beifall zu bezeugen, der ihr für ihr wunder⸗ 
bares Spiel dargebracht wurde. Die Vorſtellung 
war auch in allen anderen Rollen eine durchaus 
gelungene, und erbrachte den ſicheren Beweis, daß 
grade die alten Luſtſpiele noch immer ihres Er⸗ 
folges ſicher ſein dürfen. 

Die Bühne des Thalia⸗Theaters bleibt nun 
3 Tage geſchloſſen, während welcher die eifrigſten 
Proben zu dem Matkowski'ſchen Gaft- 
ſpiele ſtatifinden. Der große Künftler dürfte 
wohl während der vier Abende feines Auftretens, 
wie überall ſo auch hier einen Enthuflasmus her⸗ 
vorrufen, der nach den abermals und zugehenden 
Berichten ficherlich mehr als gerechtfertigt erſcheint. 
So ſchreibt 3. B. die „Straßburger Po ſt“ 


„über ſeinen „Othello“. 


„Der, Othello“ Adalbert Matkowskys 
gehört zu den Glanzleiſtungen dieſes bedeutenden 
Schauspielers. Der ganze Aufbau des Charakters 
iſt bewundernswerth, namentlich durch die Stei⸗ 
gerungen, welche Matkowsky von Szene zu Szene 
hervorzubringen vermag. Ein Meiſterwerk war 
der große Monolog vor dem Dogen, wie denn 
überhaupt Matkowsky in den Monologen feine 
höchſte Kunſtvollendung entfaltet. Er rezitirt 
nicht, was ein anderer, der Dichter, geſchrieben 
hat, ſondern redet ſo, daß wir den Eindruck der 
augenblicklichen Improviſation empfangen und die 
Gedanken und Gefühle, die er ausdrückt, vor uns 
gewiſſermaßen entſtehen ſehen. Eine gewaltige 
Innerlichkeit entwickelte er in den Liebesſzenen, 
wo er in der größten Einfachheit und Natürlich⸗ 
keit die höchſte Kunſt zeigte. Als dann die Beſtie 
losbrach, als die blinde ſchäumende Muth ihn 
verzehrte, als er in der wildeſten Raſerei ſich 
Immer noch Zwang anzuthun ſchien, hatte man 
jeden Augenblick den Eindruck, daß die ungeflüme 
Kraft dieſes Schauſpielers immer noch nicht an 


ihren Grerzen angekommen, daß troßdem noch 


eine Steigerung möglich ſei. Das gab dieſem 
„Othell“ die grandioſe Funchtbarkeit, die ſich wohl 
unterfchicd von der bloßen Kulifienreißerei.) Und 
als die gräßliche That geſchah, die durch einige 
wohlbedachte Pauſen an Schauerlichkeit noch ge⸗ 
wann, war es die Mäßigung in der wildeſten 
Leidenſchaſt, womit Malkowsly die tieſſte Wir⸗ 
kurg hervorbrachte. Die Zuſchauer waren von 
dem großartigen Spiel hingerſſſen, und es war 
unmöglich, nachzuzählen, wie oft der gefeierte 
Gaſt immer und immer wieder vor die Rampe 
gerufen wurde.“ 

Im Uebrigen wollen wir noch darauf ver» 
weiſen, daß die Direction die Preiſe der Plätze, 
im Vergleſch zu denen beim Sonn enthal⸗ 
ſchen Goſiſpiele, bedeutend niedriger normirt 
hat, denn während dieſelben beiſpielsweiſe beim 
J. Par quet vordere Reihen Rbl. 4.50 betrugen, 
koſten ſelbipe bei Ma tko we ky nur Rbl. 3.50, 
was Berückſichtigung verdient. 


— Monatsſpruch für April. 


Alles ſchwoll mit vollen Kräften 
Nach des kurzen Winters Lauf, 


Alles quoll in friſchen Säften 
An das neue Licht herauf. 


In dis Lenzes goldnem Glanze 
Wollt ein jeglich Weſen glühn, 
Auch das Herz, die Wunderpflanze 
Drängt es wieder zu erblüh'n. 


Und ſo wards bei gleichem Triebe, 
Blühend draußen und in mir, 
Reſcher Frühling, reiche Liebe, 
All mein Leben dank ich Dir! 


Kleine Chronik. 


— Die Trichſyoſſs ift bei drei Perſonen 
in Görlitz conſtatirt worden. Zuerſt erkrankte 
ein Stubenmödchen, das Fleiſch von rohen 


t 


Schweſnslenden geroſſen hatte. Nun liegt auch 


ein Gebilfe und ein Dienſtmädchen dis Fleiſchers, 
bei dem dos Stubenmädchen das Fleiſch gekauft 


hotte, an der gefährlichen Krankheit darnieder, 
Auf amtliche Vironloſſung wurden die Fleiſch⸗ 
beftände im Vorrathskeller von Fleiſchbeſchauern 
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unterſucht und von dieſen in mehreren Schinken 
und Fleiſchſtücken das Vorhandenſein von Tri⸗ 
chinen conſtatirt. Der Keller wurde amtlich ge⸗ 
ſchloſſen und die Fleiſchbeſtände vorläufig mit 
Beſchlag belegt. Die Fleiſchbeſchauer ſind weiter 
beauftragt, die Beſtände im Laden zu unterſuchen. 
Die Unterſuchung wird gegen acht Tage in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

— Eine aufregende Scene ſpielte ſich in 
einem Specialitäten⸗Theater auf St. Pauli in 
Hamburg ab. Ein in unmittelbarer Nähe der 
Bühne fitzender Herr ſprang plötzlich, als eine 
Chanſonnette auftrat, über das Orcheſter hinweg 
auf die Bühne. Er ſchrie und tobte, wobei er 
mit den Händen in der Luft umherfuchtelte. Die 
Sängerin eilte erſchreckt in die Couliſſen, und das 
Publikum gerieth in große Aufregung. Mehrere 
beherzte Perſonen eilten auf die Bühne und über⸗ 
wältigten den Störenfried, der ſich als ein von 
Irrfinn befallener früherer Komiker entpuppte. 
Der Kranke wurde ſofort nach einer Irrenanſtalt 
gebracht. 

— Ein räuberifcher Ueberfall hat ſich in 
Sevilla zugetragen. Die Wittwe des verſtorbenen 
Arztes Jooquin Palacios hatte ein neues Zimmer⸗ 
mädchen gemiethet. In einer der letzten Nächte 
öffnete nun dieſts Mädchen drei Individuen die 
Dausthür. Zwei von ihnen drangen ſofort in die 
Wohnung ein und knebelten die Witwe und ihre 
dort zu Beſuch weilende Schweſter. Inzwiſchen 
öffneten das Dienſtmädchen und der dritte Ein⸗ 
brecher ſämmtliche Schränke und raubten Juwelen, 
Baargeld, Actien u. ſ. w. im Geſammtwerthe 
von 120,000 Peſetas. Darauf ergriffen fie 
die Flucht. Den beiden Damen gelang es nach 
vielen Anſtrengungen, ſich von iheen Feſſeln 
zu befreien und um Hilfe zu rufen. Schon 
Tags darauf wurden ſämmtliche vier Einbrecher 
auf einer kleinen Bahnſtation bei Stvilla ver⸗ 
haftet, gerade als fie den Schnellzug nach 
Cadiz beſteigen wollten. Man fand einen 
großen Theil des geraubten Geldes bei 
ihnen; die Actien ſcheinen ſie vernichtet zu 
haben. 

— Auf welche Weiſe von dem berühmten 
Breslauer Augenarzt, Hermann Cohn, die 
Farbenblindheit entdeckt wurde, darüber wird uns 
mitgetheilt: Wie ſo oft bei Entdeckungen, 
ſpielte ouch bei der. Entdeckung der Farben⸗ 
blindheit der Zufall die Hauptrolle. Es war 
im Jahre 1879, gelegentlich einer Aufführung 
von „Roſa Domino“ im Breslauer Stadttheater. 
Im Parquet ſaß Profeſſor Hermann Cohn, der 
ſchon damals als Augenarzt einen ausgezeichneten 
Ruf hatte und neben ihm ein Herr, der während 
des dritten Actes, in dem die beiden jungen 
Ebegattinnen als rofa Domino auf dem Masken⸗ 
ball erſcheinen, ſich an ihn mit der Bemerkung 
wandte: „Aber dieſe Dominos find doch grau 
und nicht roſa.“ Profeſſor Cohn verficherte 
feinem Nachbar, daß er ſich irre und die Domina 
thalſächlich roſafarben freien, doch jener blieb 
bei ſeiner Behauptung, daß fie „grau“ feien. 
Profeſſor Cohn, dem dies auffiel, lud den Herrn 
ein, ihn zu beſuchen. Weitere Experimente 
zeigten ihm, daß der Mann „farbenblind“ ſei. Noch 
im ſelben Jahre veröffentlichte Profeſſor Cohn 
feine „Studien über angeborene! arbenblind heit“, 

die in der ganzen civilifirten Welt allgemeines 
Auffehen erregten. 


r Der Nordpol und das Eismeer wird den 
Beſuchern der Berliner Gewerbe »Auftelung in 
Form eines Panoramas vorgeführt werden, Auf 
einem Terain von 210490 Fuß wird von der 
Birma Carl Hogenberg in Hamburg das Eis⸗ 
meer Panorama dargeſtellt, wobei 30 lebende 
Serhunde verſchledener Arten, 12 Eisbären und 
50 dioerſe Vögel ekliſcher Zonen Verwendung 
finden. Dieſelbe Firma errichtet ebendafelbft ein 
„Affen⸗Paradics“. Ein möchliger Käfig wird von 
ca. 300 Affen aller Arten bevölkert, denen als 
Spfielſochen zwei Carouſſels, Schaukelpferde, ruſfi⸗ 
ſche Schaukeln, Drehtiſche, Turngeräthe, Brunnen 
mit Schöpſporrichtung zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. In dem Hagenbeckſchen Circus werden Vor⸗ 
führungen mit wilden Thieren fletifinden, Dreſ⸗ 
ſeur Mohrmann wird auch einen Tiger auf 
rollender Kugel und als Velolipedkünſtler, ſowie 
einen Bär als Seiltänzer u. a. m. vorführen, 
— Daß Jemand bei ſönf Grad Wärme 
die Hand erfriert, erſcheint kaum glaublich, und 
dennoch wird ein ſolcher Fall aus Hamburg ge⸗ 
meldet. Dort war ein Schloſſer auf dem Dache 


des Kühlhauſts im Schlachthofe beſchäftigt, 
einen Hahn des Condenſators zu dichten. Durch 
die plötzlich ausſlrömenden Ammonioldämpfe 


erfror ihm die linke Hand. Der Schloſſer wurde 
auf Veranlaſſung des Arztes ins Krankenhaus 
gebracht. 

Vor einiger Zeit trat in einer Kaſerne 
in Schlettſtadt eine ziemlich heftige 

demie auf, deren Entſtehungsurſache zuerſt um 
fo weniger aufgefunden werden konnte, ale zur 
ſelben Zeit in der Civilbevölkerung der Stadt nur 
einige Kinder am Typhus erkrankt waren, welche 
in gar keiner Verbindung mit der Kaſerne ſtan⸗ 
den, und als das in ſolchen Fällen ſofort derdäch⸗ 
tig erſcheinende Trink und Grundwaſſer ſich bei 
jener Gelegenheit als völlig unſchuldig erwies. 
Da aber damals auch in dem nicht weit ‚von 
Schlettſtadt ligendenden Dorf Orſchweiler eine 
ſtarke Typhusepidemie herſchte, glaubte man hier 
den Anſteckungsherd ſuchen zu ſollen. Und dies 
war richtig. Die in der Kaſerne gebrauchte Mil 
wurde aus Orſchweiler bezogen, und dieſe Mil 
erwies fi flark mit Typhusbacillen durchgiſetzt. 
Der Mann, der die für die Kaſerne beftimmte 
Milch ermolk, pflegte einige om Typhus erkrankte 
Familienmitglieder, und zu unſauber, um vor dem 
Melken die bei der Krankenpflege inficirten Hände 


Typbusepi⸗ 


er ee 


von Bulgarien, welche Anfangs Februar nach 
Beaulieu kam, war in den erſten Tagen ſehr 
4 , leidend, hat ſich aber nach den Ausſprüchen ihrer 
h 


4. Lodzer Tageblatt. Be, Bi 
\ gehörig zu waſchen, übertrug er die Bacillen in der Fürſtin, Herzog und Herzogin ven Parma, Konſtantinopel, 30. März. Zur 1 
f die Milch und wurde ſo der Anlaß zu der in der batten ihr in der letzten Zeit einen Beſuch in | Verhinderung des Waffenſchmuggels nach Zeitun | Eon 18 beri cht. 
Tae age ge, Re. an harg be. ball nn Sehen Berit nad Senne vun dur dagegen n e T e | ig | 
red Unglüd, das ſich im ſogenannten Wyler, bei gebracht, und jetzt feht man die fürſtliche Mutter den vier Kriegsfahrzeuge ausgerüſtet. > 8 2 85 2. 2 } | 
* Bern, einem Hofe bei Bärſchwyl, zugetragen hat. ſehr oft mit dem Prinzen. Anfanas Mai wird Der hiefige franzöſiſche Botſchafter Cam- & 8 8 F 2 8 
0 Ein dem Schnapstrunke ergebener verheiratheter | die Fürſtin mit den Prinzen Boris und Cyrill bon, welcher aus Egypten zurückgekehrt iſt, hatte 8 4 — ® a 
. N e e er Melee in N 8 ans März. Die von Bulamayo gefberatneine Patent kein enk r g 2 5 8 2 
der Bezahlung f ſeines Oauszinſes geladen pie unter en Spreckly ne: die Mutabele | Athen, 30. März. Der englische Dampfer 3 5 “ 
In angetrunkenem Zuftande heimgekehrt, nahm er | ausgezogene Truppe ſchlug dieſelben und fügte | „Norſeking“ iſt am Eingang zum Hafen von 8 22 — 2 N . 8 
0 ein Gewehr, zielte auf den Hauseigenthümer Eber⸗ ihnen große Varluſte zu, wäbrend die Abtheilung Zante geſunken. Die Mannſchaft und die Paſſa- 88 5 S E 8 = A. I — 
ee Se ede dee e VVV — 2 e 
beſchäftigt war, und ſchoß den harmloſen Mann ſtand erregt und ſich den Aufftändigen mit 700 Bei der Wahl zur Deputirtenkammer in . r m no 6 3 8 5 8 3 5 
zu Boden. Die Tochter eilte hülferufend herbei Gewehren und Schießvorräthen angeſchloſſen hat. Valtos wurde Trikupis mit großer Me jorit( T-... |, Be 
und ehe fie noch auf der Stätte des mi gewählt. 7 . I 8 2 S 8 2 
Be, eee 0 Barce len, 30. März. Bei einen I 1 | 
ten der Opfer nicht a fein. Die Mutter eilte elegramme. Concerte, welches hier geſtern Nachmittag ſtat . TI, | 
hinzu und wurde durch einen dritten Schuß in 1 fond, nahm die Menge die vorgetragenen vater “- | | | | 8 1 
den Kopf getroffen. Der Mörder wurde Breſt, 30. März. Infolge eines Sturmes ländiſchen Hymnen mit Begeiſterung auf, brach 13 Si. 8 
verhaftet. auf dem Meere erlitt ein Fiſcherboot Schiffbruch, in Hochrufe auf Spanien, aus und verbrannte l = 3 8 3. 
5 zehn Perſonen ertranken. eine amerikaniſche Fahne. Tg 7% = 4 bg 
Neueſte Nachrichten. „Lille, 30. März. Fünfzehn Soldaten, Lima, 30. März. Geſtern fand hier ein & S 2 | 8 n ER 
| | I, welche in einer Apotheke Genever trinken wollten, heftiges Erdbeben ftatt, welches die Einwohner * n 23 85 2 
Wien, 290. März. Die Ankunft des zogen ſich eine Vergiftung dadurch zu, daß man in große Beſorgniß verſeßte. rain 8 — | 
2 5 1 Ber am e l 8 ihnen irrthümlicher Weiſe Gift ſtatt Benever | . — 2 | b I | 
„April, orgens, erfolgen. Die € f ltär⸗Ld⸗ S Bi 
aid mlt, den belben Peinzen nach om Abend 1 0 770 75 115 e Tak lad dla chorych na oczy | | | 8 5 | 
. deſſelben Tages Wien verlaſſen, während Kaifer | 3 ß g 90 D-ra M. kr At 10 C0, A m | 
Wilhelm auch am 15. April in Wien bleiben find. 0 a | e dere Tan alle Fe . 5 8 
und, wie ſchon angekündigt wurde, der Frühjahrs⸗ Lille, 30. März. Die Kirche St. Sau⸗ olwarty od 02 zu opiata, 60 Kom N n 
N Ut fei e e veur iſt heute Nacht vollſtändig niedergebrannt, — l | em | 
mit ſeiner Gemahlin u das daranſtoßende Hoſpital St. Sauveur ift zum | 2 > | 
J (% kun | Sn 0 men Fendt | | 
ke Ni za, 29. März. Fürſtin Maria Louiſe] ken wurden gerettet, Einem Gerücht zufolge find A role. 3 ee * . — — | 
| | 


Aerzte fich tlich erh It. Die Fürſtin unternimmt in 
Begleitung ihrer Schwiegermutter, der Prinzeſſin 
Clementine von Coburg, und der Suite größere 
v2 Ausflüge und ftattet Beſuche den in der ſchönen 
N Umgebung von Nizza weilenden fürftlichen Gäſten 
ab. Im Palais des 4 5 und der Fürſtin von 

Monaco wohnte die Fürſtin einem ihr zu Ehren 
gegebenen Diner und Ballfeſte bei. Die Eltern 


3 Kranke in Folge des Schreckens geſtorben. Der 


Brand fol durch Unvorſichtigkeit von Arbeitern | 


entſtanden ſein. 

London, 30. März. 
aus Konſtantinopel vom geſtrigen Tage meldet, 
hat der Sultan an den Großvezir Halil Rifat 
paſcha ein eigenhändiges Schreiben gerichtet, in 


Wie die „Times“ 


0 
| 


I 


welchem er demſelben hohe Anerkennung für ſeine 


Dienſte ausſpricht. 


ten und Robinson aus London. — Kaplan und Bruni 
aus Moskau. 

Hotel ‚Vietorla. 
Wolf aus Berlin. — Pspli aus Petersburg. — Jackowski 
aus Ssozercow, — Baranowski aus Galewio, — Kapaw- 
caynski aus Opole — Litterer und Zolkiewski aus War- 
schau. — M-mens Thebn r und Löwy aus Wien. — 
Pulwerska aus Warschau. 

“oral Manntenffel, Herren: Kozochowski und 
Starsynski aus Bendzin. — Hering und Freier aus War- 
schau. — Kostanı oki und Wyganowski aue Baydlow. — 
Jaroeinski aus Zadzim, — Bzolowaki aus Barnow. — 
Straube aus Riga. 


Herren; Cerwenka aus Milin. — 


| Inferate 


— 


Die Bronce ⸗Waaren ſowie Gas · und 
Naphta⸗Krouleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig 


Hennig, 


pitrikauer-Straße Ut. 13, 


übernimmt fämmillche Reparaturen und ſichert 
prompie und billige Ausführung zu. 


Für das Comptoir eines hiefigen Geſchäftes wird zum baldigſßen 


Antritt ein tüchtiger, gut empfshlener 


len meinen geehrten Gönnern und dem werthen Publikum von Lodz und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich am 1. April er., Ecke Benedikten ⸗ und Promenadenſtrafze, 
Haus Carl Kretſchmer, eine 


junger Mann 


zu engagiren geſucht, welcher mit allen Gomptoir-Arbeiten und der 


tin⸗Niederlage 


als feine Bordeaux, Rhein-, Moſel“, Cabinet⸗, Uugar⸗ 


auch in Flaſchen zum Verkauf bringen werde 
Mein Beſtreben wird ſtets darauf gerichtet fein, 


gewiſſenhaftefle Ausführung ich mir zur beſonderen Pflicht mach en werde 
Preisliſten ſtehen auf Wunfd gern zu Dienſten. 
Mit vorzüglicher Hochachturg 


Weingroßhändler aus Breslau. 
Alleinverkauf für Rußland von Tricoche & Co., Cognac. 


3 ———————— . ĩͤ ͤ K- — Ver ä — ꝓ aof —ͤ— 


eröffnet habe und bort neben dem Eu gros⸗Verkauf in Füſſern ſämmtliche ausländiſche Weine, 
und echt ſranzöſiſche Cham 


pagner-Weine, ſowie echt franzöſiſche Origiual⸗Cognacs und diverſe ausl. Eiqueure, 


meine ſehr geſchätzten Kunden in jeder 
Hinſicht zufriedenzuſtellen und bitte um freundliche Zuwendung von Aufträgen, deren beſte und 


Robert Kessler, 


Alleinverkauf für Ruffiſch⸗polen: Deutz & Gelder ann, Ay (Champagne). 


rſtehhund 


Correſpondenz vertraut iſt. 
Gründliche Kenntniſſe der 
Sprache iſt Bedingung. 
| Offerten mit Angabe der 


haltsauſprüche sub A. Z. 100 an 


— —— mn 


Ein tüchtiger und nüchtern:r 


Maſchiniſt, 


welcher Zchloſſer it und mit Dynamo 
maſch nen umzug ' hen verfeht, per ſofort 


geſucht. 
Mo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Rs. 4000 


werden auf erſte Nummer der Pypo⸗ 
per zu le hen gesucht. 

Offerten unter 8. 8. an die Ex pid. 
d. Bl. erbeten. 


7 3u bermieſhen. 


Woll⸗Lager, Nemifen verſchedener Große, 
ſowle auch einige Wobnungen find vom 
1. Juli a. c. zu vermietben bei R. 


a Wibgmala-Ettaße No, 42 4 


(1434 


Bezugnehmend auf allerbeſte behördliche N 
Zeugefſſe meiner längeren Praxis als 


licher Klagen ohne 15 2 g 


brauner 


Ein Laden mit oder obne Hlnterzim. 
mer, ein Keller gtelgnet für Oel- oder 


deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 


bisherigen Thätigkeit ſowie der Ge⸗ 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Gebrauchte, noch gut erhaltene 
Großenhainer 


Zu erfragen in der Expedition 
deb „Loder Tageblalket 


— 


Firlerti Priter 
Chemiker (Dr. phil.) 
praktiſch erfahren in Türkiſchroth, 
Diamautſchwarz, Indigoblau, Gou- 
leurfärberei, ſowie Bleicherei für 
Baumwolle und Cops ꝛc., ſucht 
dauernde Stellung. Spricht ruſſiſch. 
SGefl. Offerten sub R. ©. 555 
an das „Fodzer Tagebl.“ etbeten. 


Wohnung uerändet, 


Meine Wohnung befindet ſich 


jetzt Targowaſtraßſe Nr. 35, 


j Bockbier, (Fühnerhund) mit weißer Brust W | | Haus J. Ryszak. 

h : und Pfoten, ift verloren ge⸗ N ohnunge N N F. AN art, 

f Auguſtiner, en Wiederbringer erhält eine 5ſtehend aus 2 und 3 Zimmern 'meöh | Mautel meſſter. 

ı elohnung. Küchen, belegen an der Widzemskaſtraß 

Salvator, Bulnansto- St. Nr. 151 Woh⸗ Nr. 85, E 5 Klone "a 9909990999993 
‘ ufragen Przejazdfraße Ar. II. e 


nung Nr. 34. 
Pilsner und 


Bairiſch⸗Lagerbier 
J in Flaſchen und Gebinden empfiehlt 


lephon-Auſchluß.. 


„ initpinn-uogas:, 


eat A KK 
Ein lüͤchtig er und enırgifcher 


Aniunmeiſter 


Ceſucht eine 


Frau oder Mädchen 


Existenz. 
© Prospeet und Probebrief 0 
gratis und franco. 
Brleflicher prämiirter Unterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 
Keehnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographie, O 


| 2 ener deiulchen Yanilie bei hohembehn , Oe Rede Vorberzablung. 

* an 5 7olar der beiden Landes ſprachen mächtig und Diefelde wis vor Alm ordentlich, reſnich] O Gerdt, -ProspoetiBlaher/Exfolg Bere 

h Oscar Maczewski, Zgierz prima geugaſſe bifigt, wird per fofort und Inst, a "Tale Br 1 1 en — 

5 Dampfbrauerei. 5 RR AH NE beim Daus wirih. G OttoSiede-Elbing, Preussen 

/ eugnſßabſchriſt en werden unier 

3 . eee A, B. an die Expedition d. Bl. erbeten. F 0990099999999. 

. f f * 
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Cognac 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 
Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


o c 


Othello“ oder „Nomeo und Julia“ 


v & a 9 2 
& Lodzer Thalia Theater. 5 8 Edisons Phonograph 8 
* . * 2 meuester Construction vom Jahre 1898 3 
N. Heute, Mittwoch, den 1. Ap il 1896: Xx 8 5 ei Sr 0 
Letzte Vorſtellung vor den Feiertagen und zwar: W u beutigen Tage habe ich für das geehrte Publifum 8 
* a Populäre Vorſtellun 22 8 8 ſypyre chende Ponographen, 28 
N bal läten unb holden Breifen dr A RO welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Mnſik O 
N Meine & wiedergeben, aafgeſtellt. Jeder Beſucher kann ſeine eigene Stimme 0 
Der Jon — 4 leur. durch den intereſſanten Apparat hören 
8 Große Poſſe mit 3 Zune in 6 Sudan von Emil Ph. & Das Lokal in der Dzielnaſtraße Nr, 3 ift täglich von +) 
Mu arad!. : 
1 Haup ollen: Marie Mäder, Bir: Safe, Br en He mann a 8 20 Eintrittspreis: 1.51 ra a 0 5 
Me tzer⸗Burg, Eml Vogelreuter, Eugen Dumoat ꝛc. n ; 1 2 
* u Bu N 3 Kinder zahlen die Hälfte. O 
2. „Donnerſtag, Freitag und Sonng zend X 0 Hoch * a Ö 
N bleibt das Thegter geſchzoſſen GSdoοοοοοοοοοο οοοοοοοοσοοοο 
—— a * * 
Gaſtſpielabende von Adalbert Matkowsky, , 3 
* Kgoöͤniglich er Hoſſchauſpleler der Hoſbühnen von Berlin und Dresden. M E e 
& Endgiltiges Gaitipiel-Nepertoire. * Hut⸗Fabrik 
1, Beat: ER 5 A 8717 N ein Traum“, 3 8 
„Abend: Dienftog, den 7. Apr al: „ : 
8 3 Abend: Mittwoch, den 8. April 1896: „Uriel Acoſta“, 8 Car! Göppert 
4. Abend: Freitag, den 10. April 1896: „Judith und Holoſernes“. \ ) 
& era Möglich, daß ſich der Künſtler auch noch zu einem fünften Abend 3 — LoD Ez, 
| n 2397 
7 herbelläßt, In welchem Falle empfiehlt zur Frühinb 8. Salſon als Specialität in den neuiſten Fagont: 
& 
* 
X 
* 
2 
x 


* YAuffü f [ ürde, * 0 ” 
wine Mn ee der . Steife engliſche matte Hüte, ung 
1 Balkonaloge zu 6 Perſon en -Ing 16.— * die an Leichtigkeit und Qualität jänmtice ausläadiſche Fabrikate übertreffen 
! o 57 ee — — 0 K | Fewigt von 5 Lold a Berner neueriu- dine, Fabrikat. 
ang'oge zu onen — — u 55 er | 77 „ ” 
1 Magueilloge zu * — — — ii Waſſerdichte weiche Hüte, 
5 re en 5 Perſo len — — — ß 9220 * ebenfalls in den neueſten Größte Auswahl 
1. 5 —— — “ — i 4 Pr 0 r 7 m 
1. Mer 17 5 h Ax AT 2.50 W Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
. II. Id , Er. 250 8 rufe für 2-3 dbl. das Stück verkauft. | 
.. % ‚mmn 1499 Reparaturen bitte rechtzeitig außugeben. 
1. „ 14.—15. Nie — = — „ 1.50 N 
* e C 8 TTC ˙m EN EESSREEREROEEREER ET 
eiheater — — — — — „ —. —— = RE 
ge 222 % Kereezeze tenen ( NKNNKNNNN NN NN 
1 Ja Vorbereitung; M 
. Vaſantaſeng, Joſeph und ſeine Brüder. x 
N Die Direction. 8 
DOC 


prima ausländiſches Fabrikat in reicher Aus⸗ 
wahl auf Lager bei 


Kuntze & Söderström. 2 


Kuvert, n ννννννννν 


Dir Unterricht in meiner Prinat-Hunben-Schule 
4 wird sach den Oſterſelertagen om 7. April keginnen unter Mithilie der Pıofifforin 

der befigen Kons⸗Lehranßalten. Der Unterricht wird ununterb ochen durch ti: 
ganzen Sommerferien fortgeſitzt werden. 

Lobe swerthe Meinung über meine Schule Sein'r Excellenz des Herra Che's 
der hieſigen Dirrction ſteht zur Seite, 1 

Neue Schüler werden töglich bis 4 Ubr Nachmittags angenommen. 

Mit Achtung 


Liſchlerwerkzeuge f 
5 


Maſchinenfabrik, Keſſel. und Kupferſchmiede⸗ 
Apparatenbau-Anfalt. 
Wasserreiniger „DER AUTOMAT“ 


(System Desrumaux) 
für Reinigung und Weichmachung des Waſſers 
ſür alle Zw de, Patentſrt und ausgeführt in 
ollen Culturſtaaten. 1 
Billigner Apparat in Anſchafſung, fowie 
in Bittitb, volfiändig automatifch arbeltend. 
Gegenüber einem jeden anderen Syſtem 
günſtigſte Reſultatatteſte vorliegend, 
Garantie für billigſte Reinigung des 
Waſſers. £ 
ca. 680 Anlagen ausg führt, darunter mehrere 
in Rußland, nachſtehend einige Reſerenzen aus 
dr Empfängerllſte: 
M. Silberstein, Weberei in Lodz. 
Keiſerliche Neichsdrnckerel in Berlin. 
Friedrich Krupp in Ef: u. ER 
Gebr. van der Zypen, Eifenbahnräders 
FJabrik in Köln-Deutz. 
N: Bauwollſpinnerei u, Weberei 


I n Köln. 
e „Daderbrän" in 


uchen. 

L. E. Puller, Seidenfärberei in Erefeld. 
H. Lang & Co., Seidenſärberei in 
Düſſeldor. Uin nit 

Sohn, Garufärberei in 


Carl Paas & 
* a Barmen u. v. o. 76 
Koſtenftel Voranſchläge, Proſecte, Analpſen u.. w. durch Herrn 
Rohen in Lodz, i 
General⸗Vertriter für das Kön geich Polen 


| b. LI. KOLN-BArEnnL, 


B. Judelewicz, 
Pitr kauerſtraße Nr. 17 (Hotel Hamburg). 


— 


Das ſeit 20 Jahren beſtedende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
'ZAZESKI & Co, 


Warſchau, Marszalkowska 137, 
empfieblt eine große Auswahl Möbel nıuefler Facons von den cin, 
fachſten bis zu den felnſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


— — — , 
Wir ſuchen für unſere Kammgarn⸗Spinnerei einen tüchtigen 


| 1 h * 
urbereitungsmeiſter. 
Niese werden ſolche, welche Feinſpinnerei verſtehen. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


D:. Lesovsky-Sanatorium 
Langebrück b. Dresden, 


tür; Herz-, Nerven- und chronische Kranke. Koblenssure Mineralbäder, Paekongen, 


allgemein bekanntes Hühneraugen ⸗Pflaſter 
Zu den Apolheke s 5 
W. BOROW SKI 
in Warschau, Przejazdstrasse Nr. 648. 
In allen Apotbeken uad Droguerte- Handlungen kauflich. 
140 Preis pro Schachtel 35 Stop. 


ODO00000U89C0400000.00000009 


Massage, schwedische Hellgymnastik. Prospecte gratis. — Sommer- und Winter geöffnet, (| " 


National 


Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


— 


25 d. Berl. Panorama 
Promenadenſtr. 1 pe» Pinkue. 


20. Reiſe 
1. Beiſe durch das maleriſche 
Sleiermurk. 


Ein gewiffenfaiteer 


junger Mann 


(Chriſt), militärfrel, welcher mit Comp: 
toirarbeiten vertraut if, wird zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. Bewerber wollen 
Offerten unter Chffte M. O. 60 in der 
Exped. d. Bl. niederlegen. 


Ein gut eingerichtetes 


Restaurant 


iſt zu verkaufen. Näheres Glownaſtraß! 
Nr. 46, bel K. Janas. 


Bekanntmachung. 


Verloren wurden 2 Wechſel, einer auf 
NB. 200 zweiter ruf 100 bl. ausgeſtellt am 
28. Mai 1895 von J. Bruski an die Ordre 
H. Iſraelowicz, zahlbar erſter am 28. Decem- 
ber und zweiter am 28. Juni 1896 ſowie ein 
Wechſel auf 100 NEL. ausgeſtellt von J. 
Wekslermann an 12. März 189 an die 
Ordre J. Fuchs, zahlbar am 12. Juni 1896. 

Indem ich voe Ankauf dieſer Wechſel 
warne. erſuche ich gleichzeitig den ehrlichen Fin⸗ 
der ſolche gegen Belohnung Herrn M. Wolto- 
wiez. Polnoena- Str. Nr. 11 abzugeben. 
—ñů——— —V— —— — — 


Ein guter 


Buchhalter 


(Iſrae lit), der gleichzeitig mit der ruſſi- 
ſchen, polniſchen und deutſchen Eo:r.- 
ſpondenz verttaut iſt, wird zum ſoſor⸗ 
tigen Antritt eventuell von Mute April 
für ein größeres Fabrlk⸗Comptolr geſucht. 

Offerten mit Angabe von Riferenzen 
und bisheriger Thätigkelt sub „A. P. R. 
1891“ an die Buchhandlung L. Zoner, 
Petrikauerſtraße 90. 


Adreſſen⸗Tafel. 


Kinderarzt. 


Orthopädie und Nuhpockenimpfung. | 


Dr. Laski 
woynt jetzt 
Nowomiejska Ne. 4, Haus vormals Raimann, 
e eben b. S. Bplasti 
Dr. med. A. Tochtermann, 
aw. 1. Alfſiſtenzarzt des Herru Prof. 


Unverricht, hat Brjähriger A 
e hat ſich nach Bsjähriger . A 


zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenz 
Jurjew (Dorpat) — in Lodz niebergelafien. 
Petrikauer-Straße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
und 4—6 Nachmittags. 
Innere und Nerventrantheiten. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e er 
Donnie Nr. Pi 


J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jetz Petrikauerſiratze Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowieh, neben Hrn. Eifenbraun, 
en . ee 1 8 
nen werden 
von Mes ausgeführt. 8 REIN 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Mebicinal Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 er Nr. 1492. 


— — — 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen | 


Alfiftenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche ZA ne nach der neueſten Ey 


ern bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 
xionen ſchmerzlos ausgeführt 

ludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnit, 


von 1. Juli Ecke Petril. Nu. Polud niowa Nr. 14. 


1. Siegelberg, 
Pete ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übern immt unter Garantie 1 
Nelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabr'r übernimmt 


Slrohhuüte zum Waſchen und Umnähen. 


Lodzer Tageblatt. MT 
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Die Wein-Groß⸗ Handlung 
2 SZYKIER, I 


macht dem geehrten Publikum hiermit die ergebenſte Anzeige, daß en größere Sendungen von 


UNGAR-WEINEN 


> Ya N 
o erſchiedener Jahrgänge, hi 4715 8 rn 
aus den eigenen Kellereien in Mad, Un Ungarn, angelangt ſind. Ar | x 25 

Gleichzeitig werden empfohlen: e | 
Größere Vorräte von alten Flaſchen⸗Ungar⸗ Weinen an billigen Preiſen, ſowie auch 


A 


ein xeichaſſortirtes Lager von verſchiedenen f ruſſiſchen a x; 
Um ſich vor Täuſchungen zu ſchützen, wolle das geehrte Publikum auf die enge 
marken achten, welche meine Firma tragen. 


. nn -nn- und en-üßloil-Verkaul, 


... ee — 


Die Buchhandlung Von L. ZONER, ; 


Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert, 
3 —— empfiehlt als 


paſſende Eonhrmatians-Gerhenkel 


—— (elebüder, Erbaunngsſchriften. Geſangbücher, Bibeln, Prachtwerke et e. 
in großer Auswahl und zu bilicen reisen 


Telephon Verbindung. 
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Die ‚Apothekerwaaren- Handlung 


P. KROLIKOWSKI 


SPRICH Nr. PN Ecke Nawrot, Haus Tiſcher, 
ımpfl! 
Quedlinburger die, bes ganz unſchädlich in 
Pulver und Marmorpapieren. 
Vanille, Safran, feiuſtes Eitronen⸗ n. Orangen⸗ 
Oel „Reggio“ 
Propencer⸗ und Nizzger Ta felöl „Extra Vierge.“ 
Großes Aſſortiment in⸗ u. ausländiſcher Parfums 
Eau de Cologne und Toiletteuſeiſen 
Bei größeren Abnahmen mit entſprechendem Rabatt. 
eiamtliche Artitel für me diciniſche und lechniſche Zwecke. 
— Verkaff en gros und en detall, —— 


LE SL 
. Erz a 


Grand Maison de rnit; 


Heinrich Levinsohn, 


Warschau, Miodowa 7, 


bringt zum Verkauf in großer Auswahl die neueſten, a: 
und Berliner Modellen angefertigten 


Frühjahrs- und Sommer. Mäntel, 
Pelerinen, Jaguets u. 


* 


rer 


2 


reer 
—— yr er * 7 Erz 58 = 


5 


„Echtes Lan de Cologn 


eee 
— ai a”. j — 8 


2 ANN M. FA RINA, gegenüber dem DNS 
d Parfüms, Seiten, 1 alle cosmetiſchen Artikel, 

5 t | Eierſarben 

f Bestellungen werden prompt und elegant ausgeführt und Prop enceröl, Safran, Vanille, Bohnermafſen anne, 


ſteht ein reichhaltiges Lager hieſiger und ausländiſcher Stoffe zur 


Verfügung. M. Lisiec 


| 
Droguenhandſurg . a fümerie, | 
Beritouerfirane Ne 58 neu. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Als das Stück vorüber war und Cornelia und der Dichter alle 
Ehren ihres Triumphes von dem entzückten Publicum entgegenge— 
nommen hatten, folgte auch Moritz dem Freunde hinter die Couliſſen“ 
Er beglückwünſchte Cornelia zu der wunderbaren Entwicklung ihres 
Talenteg. Sie war von ihrem Erfolg mehr überraſcht als irgend 
ein Anderer, und ihre Augen leuchteten in einem neuen Licht. 
Hinter ihr ſtand Mathias Elgood, noch ganz ſo ſchäbig gekleidet wie 
vor zwei Jahren. 

„Wie geht es Ihnen, Herr Elgood?“ begrüßte ihn Moritz. 
„Sind Sie hier auch engagirt?“ 

„Nein, für mein Rollenfach iſt hier keine Verwendung; aber 
ich habe die Pflicht, meiner Tochter zur Seite zu ſtehen. Einſt 
haßte ſie ihren Beruf, aber meine unermüdliche Pflege ihres ſchlum⸗ 
mernden Talentes erweckte den Genius in ihr, der heute ſeine Flü— 
gel entfaltete. Wenn Sie uns die Ehre Ihres Beſuches ſchenken 
wollen, finden Sie uns am Sonntag immer zu Hauſe. Unſere bes 
ſcheidene Wohnung iſt Hudsſtraße 27. Bloomsburh.“ 

„Ich werde von Ihrer gütigen Erlaubniß Gebrauch machen,“ 
erwiderte Moritz. „Ich hoffe, Ihr Fräulein Tochter hat den Schmerz 
über jenes ſchmerzliche Ereigniß in Eborsham überwunden.“ 

„Ueberwunden, aber nicht vergeſſen. Nelly war ſeit jener Zeit 
nie wieder dieſelbe. Das tiefe Leid, das ſie erfahren, ſcheint ihr 
Talent in ungeahnter Weiſe gefördert zu haben.“ 

Moritz, der neugierig war, die junge Schauspielerin in ihrem 
Heim zu ſehen, befand ſich am nüchſten Sonntag Abend auf dem 
Wege nach Bloomsbury und der Hudsſtraße. Auf ein einladendes 
Herein betrat er ein kleines freundliches Zimmer, in dem Mathias 
Elgood gemächlich auf dem Sopha lag. während Cornelia am offe⸗ 
nen Fenſter ſaß. Auf ihrem Schooße lag, ein aufgeſchlagenes Buch, 
das ihr entglitt, als fie ſich erhob, um den Gaſt zu begrüßen. Moritz 
bückte ſich, es aufzunehmen. 

Es waren ſeine eigenen Gedichte. 


II. 
J. Capitel. 


Wieder war es Auguſt, ein Auguſt mit wolkenloſem, blauem 
Himmel und verſengender Sonnengluth. Die goldgelben Korufelder 
rauſchten leiſe unter der Berührung des ſchwachen Windes, der über 
ſie hinfuhr. Das Meer glitzerte wie geſchmolzenes Silber und der 
Tannenwald hob ſich dunkel und feierlich von dem Hintergrund des 
blauen Himmels ab. Der Geburtstag des Erben von Penwyn war 
in der herkömmlichen Weiſe durch allerlei Feſtlichkeiten ausgezeichnet 
worden. Lady Cheshunt war zu längerem Aufenthalt nach Penwyn 
gekommen, und ihr zu Ehren waren alle adligen Familien der Um— 
gegend zu einem Gaſtmahl geladen, bei dem der ganze Reichthum 
von Silbergeſchirr und goldenem Geräth, das die Gutsherrſchaft be— 
ſaß, auf der Tafel prangte. die einem kleinem Wald von Stephano⸗ 
tis und Farrenkräutern glich. 

Während Roderich Penwyn dieſe duftende Blumenfülle, die ſes 
anmuthige Blättergeſieder überſchaute, ſaß die Pförtnerin mit dem 
ſonnenverbrannten, beinahe mahagonyfarbenen Geſicht vor der Thür 
ihres Häuschens und beobachtete die verglühende Abendröthe. 

Die alte Barbara wurde von den Leuten im Dorfe ebenſo ge— 
mieden, wie von der Dienerſchaft des Schloſſes, doch das war ihr 
vollkommen gleichgültig. Sie war zufrieden, ſich träge vor ihrer 
Thür ſonnen zu können, jeder Anſtrengung überhoben zu ſein, und 
ungeſtört ihre Pfeife zu rauchen. 

Der Mond war aufgegangen und ſchwere Nebelmaſſen entſtiegen 


Mittwoch, den 20. März (1, April) 
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Belletriſtiſcher Theil. 
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Sahrendes Dolk. 


Roman von M. E. Bradoon. 


[10. Fortſetzung.] 
dem Moor. Barbaras Blick glitt träumeriſch über die Straße hin, 
die vom Dorfe nach dem Schloßpark führte. Mit Schrecken ge⸗ 
wahrte fie plötzlich eine breitſchultrige Männergeſtalt, die mit raſchen 
Schritten näher kam. 


„Ah,“ ſagte der Wanderer, vor ſie hintretend, „ſo hat mich 
Joſef Collins doch recht berichtet. Guten Abend, Mutter.“ 

Die Alte ſchüttelte die Aſche aus ihrer Pfeife, ehe fie ant⸗ 
wortete. 

„Was bringt Dich hierher?“ 
finfterem Blick muſternd. 

„Was einen Sohn immer dazu bringt, nad) ſeiner alten Mutter 
zu ſehen: die Familienanhänglichkeit.“ 

„Die iſt Dir fremd, Was willſt Du alſo von mir?“ 

„Zunächſt möchte ich Dich bitten, mich ins Haus zu laſſen, 
und mir etwas zu eſſen und zu trinken zu geben. Ich werde ver- 
folgt, und ſehne mich nicht danach, eingeſperrt zu werden.“ 

Die Alte entſchloß ſich nur zögernd, ihren Sohn einzulaſſen, 
aber ſie fürchtete ſeine Böswilligkeit. 

„Komm herein,“ grollte ſie, „und iß Dich ſatt, dann aber 
ziehe wieder Deines Weges. Es war kein guter Wind für mich, 
der Dich hierher wehte, Paul“ 

„Ich hatte Mühe genug, Mutter, Dich hier aufzufinden. Vor 
zwei, drei Monaten hörte ich von einem Kameraden, einem Beſen⸗ 
händler, der Dich hier geſehen und ſich nach Dir erkundigt hatte, 
wie gut es Dir hier geht und ich zweifle nicht daran, daß Du mir 
helfen wirſt.“ ; 

„Warum ſollte ich nicht? Du warſt mir immer ein gar ſo 
guter Sohn. Zu eſſen werde ich Dir geben, und auch übernachten 
darfſt Du hier, aber weiter haſt Du von mir nichts zu erwarten. 
Mit Tagesanbruch mußt Du fort, mein Herr duldet hier keine 
Vagabunden.“ N 

„Wie kommt es dann, daß er Dich aufgenommen hat?“ 

„Er hatte ſeine Gründe.“ 

Paul folgte ſeiner Mutter in das Haus, ſetzte ſich an den 
Tiſch und verzehrte mit Heißhunger, was die Alte ihm auftrug. 

„Das erſte ordentliche Eſſen ſeit einer Woche,“ rief er, als er 
ſich geſättigt hatte. „Jetzt erzähle mir, wie Du zu dieſer guten 
Verſorgung gekommen biſt.“ N 

„Das iſt meine Sache, Paul.“ 

„Ach, thue doch nicht ſo geheimnißvoll. Glaubſt Du, ich habe 
nicht Verſtand genug, für mich allein auszukundſchaften, was Du 
mir verſchweigen willſt? Es geſchieht nicht alle Tage, daß ein Baron 
und ſeine Frau eine alte Zigeunerin in ihre Dienſte nehmen. Ich 
weiß übrigens mehr von Deinem Herrn, als Du Dir einbildeſt. 
Er heißt Penwyn, und iſt der Vetter des jungen Menſchen, der in 
Eborsham ermordet wurde, und durch den Tod dieſes Vetters kam 
er in den Beſitz des Schloſſes. Es war ein recht glücklicher Zufall 
fer ihn, daß der junge Menſch hinterrücks erſchoſſen wurde. Aber 
wer dürfte es wagen, einen ſo vornehmen Herrn wie den Baron zu 
be ſchuldigen?“ 

„Er war viele Meilen von dem Ort der That entfernt.“ 

„O, Du ſcheinſt ſehr gut unterrichtet, Mutter. Weißt Du auch, 
daß ſein Silber- und Goldgeſchirr, das ſchon länger als ein Jahr⸗ 
hundert in der Familie iſt, einen Werth von ungezählten Tauſenden 
hat, und daß ſeine Frau mit ihren Diamanten umgeht, als wären 
es Kieſelſteine? Und ſie waren Beide arm wie Hiob, als jener 
Vetter ermordet wurde!“ 


fragte ſie, den Wanderer mit 


Der Burſche leerte den Bierkrug, der vor ihm ſtand, zündete 
ſeine Pfeife an und begann zu rauchen. 

„Es iſt heute große Geſellſchaft im Schloß, nicht, Mutter?“ 
fragte er. „Ich ſah vorhin eine Menge von Wagen vorfahren.“ 
2 


Der Zigeuner erhob ſich, trat an das offene Fenſter und blickte 
durch die Bäume des Parks auf das hellerleuchtete Herrenhaus. 

„Ich möchte mir das Feſt anſehen, Mutter,“ rief er, auf die 
Thür zugehend. 

„Nein, das darfſt Du nicht,“ erwiderte Barbara erſchrocken. 

„Ich darf nicht?“ höhnte der Zigeuner. „Ich will mir die 
vornehmen Leute drüben anſehen, aber mich nicht ertappen zuflaſſen. Sei 
unbeſorgt, ich werde nicht lange fortbleiben.“ 

2. Gapitel. 

Das Feſteſſen im Schloſſe war vorüber und die Gäſte hatten ſich 
wieder entfernt. Magda, Viola und Lady Cheshunt ſaßen im Zimmer 
der Hausfrau beiſammen. Die Fenſter ſtanden alle offen, die 
Sommerluft einſtrömen zu laſſen. Während 
Magda ihren Diamantenſchmuck von den Armen und legte ihn in 
den vor ihr ftehenden Juwelenkaſten. Lady Cheshunt lehnte in dem 
bequemſten der Seſſel und fächelte ſich unaufhörlich mit einem mächtigen 
ſchwarzen Fächer. 

„Dieſe Diamanten ſind entzückend, Kind,“ rief ſie. 
haft Du die wundervollen Steine?“ 

„Sie gehören zum Familienſchmuck, und Roderich ererbte ſie mit 
den übrigen Beſitzungen.“ 

„Der Schmuck iſt einer Herzogin würdig. 
Du ihn immer ſorgfältig verwahrſt?“ 

„O gewiß. Meine Kammerfrau wird im Augenblick erſcheinen 
und fie in den feuerſicheren Eiſenſchrank einſchließen.“ 

„Du gähnſt, arme Magda; ich habe er bemerkt trotz Deiner 
Bemühung, es zu verbergen. Es iſt natürlich, daß Du von den 
Anſtengungen des heutigen Tages erſchöpft biſt. Komm, Viola, laſſen 
wir Deine Schweſter allein.“ 


„Woher 


| 


| 


des Sprechens Töfte | 


Ich hoffe doch, daß 


„Es wäre mir unmöglich, zu Bett zu gehen,“ erwiderte Viola 
ſchaudernd. „Wer weiß, ob nicht noch andere Einbrecher hier herum⸗ 
ſchleichen!“ 

„Unſinn, Kind! Der Burſche hat keine Genoſſen; Du haſt nichts 
mehr zu fürchten.“ 

Viola entfernte ſich mit einem dankbaren Blick auf ihren 
Schwager. f 

„Marſch, dort hinein!“ befahl Roderich dem Zigeuner, ihn vor 
ſich her ſtoßend. „Du brauchſt nicht auf mich zu warten, Robert, 
mit dieſem Kerl kann ich ſchon allein fertig werden.“ 

„Nein, das geht nicht. Er hat vielleicht ein Meſſer bei ſich.“ 

„Wenn auch, er wird nicht wagen, es gegen mich zu erheben. 
Ich habe zu meinem Schutze dieſen Revolver mitgebracht.“ 

„Gut, ſo werde ich im Billardſaal eine Cigarre rauchen. Wenn 
Du meiner bedürfen ſollteſt, rufe nur.“ 

Roderich zündete ſeine Studirlampe an, die auf dem Schreibtiſch 
ſtand. 

„Setz' Dich in dieſen Seſſel, Burſche,“ rief er, „ich will zunächſt 
Deine Taſchen unterſuchen.“ 

„Ich habe nichts in meinen Taſchen,“ brummte Paul. 

„Um ſo beſſer für Dich. Wenn Du Dich zu widerſetzen verſuchen 
ſollteſt, ſo wird Dich dieſe Piſtole Gehorſam lehren, und mein Freund 
wird herbeieilen, mir behülflich zu ſein.“ 

Der Dieb gab jeden weiteren Widerſtand auf. In ſeinen Taſchen 
fand ſich nichts, aber in dem Halstuch, das er abzubinden genöthigt 
wurde, hatte er Magdas Juwelen verſteckt, 

„Iſt das Alles, was Du genommen haft?’ fragte Roderich, den 


Schmuck einſteckend. 


Taz i 
„Du wirft von hier gradenwegs ins Gefängniß wandern, es 


wäre alſo nutzlos, noch etwas verſteckt zu halten. Du biſt ein Zigeuner, 


Magda blieb träumeriſch am Tiſche ſitzen. Es war ein trauriger | 
Pförtnerin anſtellten, iſt meine Mutter.“ 


Gedanke, der ſie noch wach erhielt. Sie konnte die Vorſtellung nicht 
los werden, daß ein geheimer Kummer ihres Mannes Gemüth be⸗ 
drücke. Langſam ſtreifte ſie ihr ſchweres Geſellſchaftskleid ab und 
begab ſich in ihr Schlafzimmer, ohne an das Schmuckkäſtchen zu 


denken, noch ſich zu fragen, weshalb Milly nicht, wie es ihre Pflicht 


war, es abgeholt und eingeſchloſſen hatte. Die arme Kammerfrau 
aber, die vom Morgen bis ſpät in die Nacht unaufhörlich zu thun 


gehabt hatte, war in ihrem Kämmerchen eingeſchlafen und hatte die 


Diamanten ihrem Schickſal überlaſſen. 
Lody Cheshunt war gewöhnt, ſehr ſpät zu Bett zu gehen, und 


betrachtete Mitternacht als den angenehmſten Theil des Tages. Sie 


veranlaßte Viola, noch bei ihr einzutreten und ein weiteres Stündchen 


mit ihr zu verplaudern, und es ſchlug 1 Uhr, als das junge Mädchen 


ſich von ihr verabſchiedete und in den Corridor hinauseilte. 
in der Mitte des Ganges angelangt, blieb ſie wie angewurzelt ſtehen. 
Ein Mann in bettelhafter Kleidung überſchritt ſoeben die Schwelle 
von Magdas Zimmer. Sein Rücken war Viola zugekehrt, er blickte 
weder rechts noch links, ſondern ſchlich verſtohlen vorwärts. Viola 
zögerte nicht einen Augenblick, ihn zu verfolgen. Das Raſcheln ihres 
Kleides veranlaßte ihn, ſich umzuwenden. In wilder Haſt jagte er 
der Treppe zu, Viola immer hinter ihm her, bis ſie ihn eingeholt 
und ihn mit ihren beiden kleinen Händen am Rockkragen gepackt und 
ein Geſchrei erhoben hatte, das gellend das Haus durchdröhnte. 
Wuthentbrannt drehte der Dieb ſich nach ihr um, ſie mit ſeiner 
Fauſt niederzuſchmettern, als die Thür des Billardſaales plötzlich ge⸗ 


Kaum 


öffnet wurde und Roderich Penwyn und Lord Dallas, ein Gaſt, 


der im Schloß zu übernachten beabſichtigte, auf der Schwelle er⸗ 
ſchienen. 

„Was geht hier vor? Wer iſt der Menſch?“ rief Roderich, 
während er und Dallas heranſtürmten und Viola von dem Strolch 
frei machten. 


„Ein Dieb, ein Einbrecher!“ keuchte das aufgeregte Madchen. 


„Ich ſah ihn aus dem Zimmer meiner Schweſter kommen. Er hat 
ſie vielleicht ermordet Ich bitte Dich, Roderich, ſieh nach, ob ihr 
nichts geſchehen iſt.“ 8 

„Halte ihn, Robert,“ rief Roderich und flog davon. 

Lord Dallas, eine Athletengeſtalt, umſchlang den Einbrecher mit 
ſo feſtem Griff, daß er ſich nicht zu rühren vermochte. Athemlos, 
aber mit erleitertem Gemüth kehrte Roderich zurück. Magda war 
nichts geſchehen, ſie ahnte nicht einmal, was vorgefallen war. 

„Ich danke Dir, Robert,“ ſagte er ruhig, ihm den Einbrecher 
abnehmend, als wäre er ein Bündel Holz. „Du, Viola, kannſt Dich 
jetzt unbeſorgt in Dein Zimmer begeben, und zum Schlafen niederlegen. 
Morgen früh ſollſt Du die verdienten Lobſprüche für Deine Tapferkeit 
empfangen.“ 
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wie mir ſcheint.“ 
175 a.“ 
„Was führte Dich heute Nacht hierher!“ 
„Ich kam meine Mutter zu beſuchen. Die Frau, die Sie als 


„Barbara Marſop?“ 

„Ja. Ich weiß, wie gut Sie zu meiner Mutter waren, gnädiger Herr; 
Sie werden auch nachſichtig gegen mich ſein. Vielleicht ging es Ihnen 
ſelbſt im Leben ſchon einmal ſchlecht, und Sie können einem Menſchen 
wie mir nachfühlen.“ 5 

„Ich habe Armuth und Entbehrungen gekannt,“ erwiderte Roderich 
mit erſtaunlicher Nachſicht. 

„Ja, aber Sie hatten nicht für immer darunter zu leiden; Ihnen 
war das Glück günſtig Sie find jetzt ein reicher M nn. Meiner 
Mutter zu Liebe könnten Sie mich wohl laufen laſſen.“ 

„Glaubſt Du etwa, daß Deine Mutter mir mehr gilt als irgend 
eine andere Perſon in meinen Dienſten?“ fragte Roderich ſcharf. 

„Ja, gnädiger Herr. Sie würden ſich nicht grade eine Zigeunerin 
zur Pförtnerin erwählt haben, wenn Sie nicht einen beſtimmten 
Grund dafür gehabt hätten. Was ſollte Sie veranlaßt haben, in 
Eborsham nach einer Pförtnerin zu ſuchen?“ 

Die Erwähnung dieſes verhängnißvollen Städtchens brachte Ro⸗ 
derich ſtets aus dem Gleichgewicht. 

„Ich bedaure, Deinen Erwartungen nicht entſprechen zu kön⸗ 
nen,“ erwiderte er finfter. „Das Höchſte, was ich für Dich thun 
1 iſt, Deine Angelegenheit möglichſt bald zur Verhandlung ſtellen 
zu laſſen.“ 

And ohne noch ein Wort hinzuzufügen, ſchloß er die ſchwere, 
eiſenbeſchlagene Thür hinter ſich zu, aber er ſchien das Fenſter ver⸗ 
geſſen und nicht bedacht zu haben, daß er einen Ausgang aus der 
Falle offen gelaſſen hatte. 

Er blickte in den Billardſaal, ehe er ſich in fein Zimmer zurück— 
zog. Lord Dallas, auf einem Sopha ausgeſtreckt, ſchlummerte jo 
friedlich wie ein Kind. 

„Ich will ihn in ſeinen Träumen nicht ſtören,“ murmelte er. 

3. Capitel. 

Am nächſten Morgen erſchien Roderich mit verſtörtem Geſicht 
am Frühſtückstiſch. Er ſah abge pannt aus, als hätte er die Nacht 
über wenig geſchlafen. Magda betrachtete ihn mit lebhafter Be— 
ſorgniß. 

„Ich hoffe, der Vorfall von geſtern Abend hat Dich nicht um 
Deine Nachtruhe gebracht, lieber Roderich,“ ſagte ſie zärtlich. „Die 
Diamanten ſind in Sicherheit, und der Dieb wird für ſeine 
Kühnheit gebührend beſtraft werden.“ 

„Die Sache hat mich weniger mitge nommen, als Du glaubſt, 
theuerſte Magda,“ erwiderte Roderich ſeiner Frau, „es war nur ein 
unangenehmer Abſchluß eines ſo ſchönen Abends.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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